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Jnm Nahmen JESU!

WoMlobet ſey der HRK taglich.

aber er hilfft uns auch Sela. KWhir haben
GVʒ legt uns eine Saſt auff

einen GWFJ der da hilfft und einen
Grrn HVrrn, der vom Fode errettet.

Sh ſahe die Berge an und ſicht run
die bebeten.  Das war der betrubte ler w.4.
und Jammer volle Anblick, KFochadli—

che Seidtragende allerſeits in
Chriſto auserwehlte Zuhorerwelchen der Prophet des HErrn Jeremias hatte, indem

ihm von EOtt die zukunfftige, ungluckliche Berwuſtung
des Judiſchen Landes offenbaret ward, darvon er unter
andern ſich vernehmen laßt, ich ſahe die Berge an,

und ſieche, die bebeten Jer. IV, za. Es mochte der

Prophet im Geiſt ſeine Augen hin wenden, wo er nur

A wol
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wolte, ſo hatte es allenthalben ein ſehr trauriges Anſehen.

Sahe er das Land an, ſo war es wuſte und ode, ſahe er
gen Himmel, ſo war er finſter, ſahe er die Berge an, ſo br

beten ſie, und die Hugel zitterten. Denn wenn GOtt
die Menſchen mit ſeiner Gnade erfreuet, ſo muſſen alle
Geſchopffe dieſe Freude vermehren: Wenn aber der
HErr genothiget wird, um der Sunde willen, Un—
gluck uber einen Ort zu bringen, ſo muſſen auch die leblv
ſen Geſchopffe von ſeinem grimmiaen Zorn zeugen, und
das Schrecken der Menſchen vergroſſern. Geben ſonſten
die an dem menſchlichen Leibe erhabene Glieder ſelbigem
eine beſondere Zierde, ſo muß man eben dergleichen Ur—

theil von denen Hohen der Erden fallen. Denn es ſind
die hohen Berge herrliche Denckmahle der Allmacht,
Weißheit und Gutigkeit des groſſen GOttes, welche er,
als der Meiſter aller Schone, alsbald im Anfang, beh
der Schopffung, nachſt andern Abſehen, auch mit darzu
bereitet, daß ſie ſolten die Erde zieren, wie denn ihre her
vor ragende Spitzen allen denen, ſo mit Luſt die wun
derbaren Wercke des HErrn betrachten, ſehr angenehm
in die Augen fallen. Das Judiſche Land war auch um
deſſentwillen recht luſtig anzuſehen; wie denn der groſſe
Fuhrer des Volds GOttes, Moſes, es ruhmet, daß es

Berge und Auen hatte dir von dem Regen
des Himmels getrancket wurden Dert. Xl.
denn es prangete daſſelbe mit vielen ſchonen Bergen, aus

deren erfreulichen Anblick, man von ferne die Gluckſerlig
keit des Landes kunte abnehmen. Hier ſahe man den
fruchtharen Carmel weicher mit hauffigen Feldern.
Garten und Weinbergen herrlich angebauet war (a).
Da horete man wic Thabor und Hermen
jauchzeten Ps. LXXXIX. tz. dorten prangete Liha

HNien
6) Vid. Adrichom. Theatr. Tem. S. f. 3.
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non mit ſeinen auserwehlten Cedern  Cant.
V.i. auf dem luſtigen Geburge Baſan giengen die
Thiere bey tauſenden Ps. L,io. und unter denen

allen war der Berg Zion wie ein ſchon Zweig—

lein, deß ſich das gantze Land troſtete, Ps.
XLAIX. z. Allein anietzo, da GOtt dem Propheten
die zuklinfftige Berwuſtung dienes geſeegneten Landesof
fenbahrte, ſahe es auch um die ſonſt ſchonen und edlen

Berge recht betrubht aus. Denn er ſahe die Berge
an und ſiehe ſie bebeten. Der heilige Mann
EOttes brauchet das gewohnliche Nota bene des Hei
ligen Geiſtes wn ſiehe, um hiermit die Gemuther zu er
muntern, daß ſie folten mit allen Fleiß acht haben, was
vorgehe, und was vor ein hefftiges Schrecken vorhanden
ſeh, indem die ſonſt unbeweglichen zerge bebeten. Da
denn das Wort vwn eine fehr gewaltſame und ſtarcke Be
wegung bemercket, wie etwa dorten die Pfoſten am Hau
ſe des HErru bebeten, als mit Gewalt von einem Engel,
auff GottlichenBefehl, daran geſchlaaen wurde, Am. IF,
J. oder wie dergleichen gewaltiges Erſchuttern der Erde
und Berge verſpuret wird, zur Zeit eines groſſen Erdbe—

bens, (conf. 2. Fam. XXII, 8. Ps. AXIIX, 9. Es.
XXIV. wenn da der ſchreckliche GOTT ſeine All
macht ſehen laſet. Denn wic er es iſt, der die
Berge macht Am. IV.tz. und ſie feſte ſetzet in

11

ſeiner Krant, Ps. LXV.,7. alſv bebet auch fur
ihm die Erde und wird bewegt und die Grund
feſte der Betge reget ſich und hebet/ Ps. XIIX,

g. und iſt ihmein leichtes, be ſolchen Erſchuttern, Bel

ge zu verſetzen ehe ſie es innen werden Job.

ix,
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JIX.5. Es will aber der Prophet, unter dem Bilde der
bebenden Berge, allhier eigentlich vorſtellen, das Zittern
und Schrecken, mit welchen die Edlen im Voltk ſolten be
fallen werden. Denn es pfleget der Geiſt GOttes in
ſeinem Worte die Hohen und Gewaltigen in der Welt
zum offtern Berge zu nennen: So heiſt es von denen
machtigen Felnden desß Judiſchen Volcis; Wer biſt

du groſſer Berg, der doch fur Seruhabebei—
ne Ebene ſehn mu? Zack. IV. So bittet Da
vid den HErrn ſeinen EOtt, daß er denen Gewaltigen,
die ſich der wahren Kirche widerſetzen, niit Rachdrud
ſteuren wolle, taſtt dir Berge an daß ſie rau—
chen Ps. CXLIV, 5. Go iwerden auch die Furnehm

 AMAſten, in dem Aſſhriſchen Heer: mit dem Nahmen des

Bergs Libanon beleget, Be. X z4. G) und auff glei
che Art will allhier Jereiias andeuten, wie die, welche

im Judiſchen Volcke, an Ehre und Hoheit, gleich waren
denen ſchonſten Bergen, und in Anſehung ihres tapffern
und unerſchrockenen Muthes, gleich kamen denen unbe
weglichen Bergen, fur Schrecken und Traurigkeit ſolten
beben (c). Es war dieſes ein betrubter Anblick, nicht nur

dem
(b) Vid. Glasfius in Plulolog. S. p. m. 1243.

C(c) Non aſſentiri poſſum Sch. Jchmidio, quĩ in Comment. in Jer. p. i36. Pro-

yphetam h. l. uti ſermone Hyperbolieo affirmat. Quis enim dixerit,
 viro ſancto, qui nön fua, ſed DEI verba eloquebatut, rem ultra rei

veritatem, ut fit im Nyperbolis. extolli? Adhibet potius genus di.
cendi Metaphorieum, dum dieit, vidi terram, ecce, Vin vn
reſpicit primam ereationem, ubi ſurfima erat vaſtitas, quia DEus non-
dum terrae benedtæerat, Gen. J, 2. Innuit autem vaſtationem,
fierilitatem terrae Judaicae futuram, ob defectum benedictionis di-

Vinae. Adbit, in coelo non fuiſſe lucem, per obfuſeationem lumi-
nis naturalis, qualein inferunt Ecelypſes ſolis, indieat, privationem

divinae lucis gratiae. Pergit ad montes colles, quos, terrae quaſi
motu concuſſos, vidit trementes, ad ſighifieandum, fore, ut prinei-
pes omnes populi potentes ſummo percuterentut terrore. M ſe-

qooentibus ſimilitudinem petit à locis deſertis, deſolatum totins re-
zionis ſtalnm depingit. Nis ita poſitis, tion video, quid opus fit,

tri.
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dem heiligen Mann GOttes, ſondern auch allen, die es

wolten zu Hertzen nehmen. 1
ch, daß wir anjetzo nicht eben dergleichen vor uns pricai

hatten! Denn richten wir unſere Augen auff Diejeni
gen ſo uns bißanhero recht ſchone liebliche und erfreu—

liche Berge geweſen ſo ſchen wir mit groſſer Betrubnuß,

wie Giebeben, ich will ſagen, der HErr hat das Foch

adeliche Geſchlechte der von Vchonberg
in tieffſtes Leidweſen geſetzet, indem er Selbigem, den
weiland HochWohlgebohrnen Herrn Herrn

Gannß Dietrichenvn Cochon—
berg, geweſenen Erb Lehn. und Gerichts.

Herrn auff Tammenhayn, Gelenau Thum
Nieder-Zwonitz und Lauterbach durch einen un
vermutheten, jedoch hochſt- ſanfften und ſeeligen Tod
entzogen.

HBahen wir den Woohlſeeligen in ſeinem Leben

an, ſo war Er in unſer aller Augen, nicht nur dem Nah—
men nach, ſondern auch in der That, ein recht ſchoner

Berg ſchoner als Hermon, denn auff Jhn fiel der
himmliſche Thau der Gottlichen Gnaden in reichen Maſ
ſe, Ps. CXXXIIl, 3. lieblicher als Thabor, denn bey

B Jhmtribuere h. l. ſpiritui ſancto Hyperbolen. Cum enim Hyperbolae,
uas finxerunt Grotius, Beza, ex noſtris Glæaſſius, Tarnovius. ali-

ique, eum abſoluta omnibus nunieris Nuininhis veritate, conſiſtere
non poſſint, in ſeriptura, ubi DEus loquitur, non ſunt admittendæ,
ut erudite obſervat Du. V. E. Ineſcherus in Brev. Theol. Extget. p. S.

de fuſius hoc argumentum perſequitur in pecul. Diſſert. de Elimina-
tione Hyperbolarum eæ verbis DEI, Stromat. fuii inſerta.
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Jhm hießes, was hupffet ihr groſſen Gebür
ge? GDOtt hat Luſt auff dieſen Berge zu
wohnen Ps. Lxlix., i. herrlicher als Libanon, denn
er prangete an ſtatt der hohen Cedern, mit dem Baume
des Lebens, CHhriſto JEſu, der da wohnte durch

den Glauben in ſeinem Hertzen Eph. III,
Wir laſſen andere mit Verwunderung betrachten, die
ſonderbahre Hohe der Berge, welche ſich an unterſchied
lichen Orten auff etliche Meilen erſtrecken ſoll (d). Wir
wiſſen, was unſer ſeelig- verſtorbener Kerr von

Fchonberg vor ausnehmende Hoheit hatte. Erwar

ein Berg von trefflicher Hohe, nicht nur wegen ſeiner ho
hen Ankunfft und hochberuhmten Adelichen Geſchlechts
welches von uhralten Zeiten her biß jetzo wegen ſeiner
Frommigkeit, Klugheit, Tapfferkeit, Treue und Auff—
richtigkeit, in und auſſerhalb des Heil. Rom. Reichs, beh

Kauſern, Konigen, Chur- und Furſten in hohen Anſe
hen geweſen; ſondern auch furnehmlich wegen ſeiner vie
len, groſſen und edlen Tugenden, welche Jhm jederzeit
ein furtrefflich Anſehen gegeben. Man muß hochlich ruh
men den vielfattigen Seegen, welchen der gutige Schopf—

fer in die Berge geleget hat, indem dieſelben nicht nur
Schatz-Kammern ſind, worinnen die reichhaltigften Er-
tze auffbehalten werden, ſondern ſie mogen auch genennet
werden die Bruſte der Erden, weil ſie mancherley Nah
rung und Unterhalt Menſchen und Vieh verſchaffen.

Denn
(ch Veteribus plurimis ex rerentioribus id fuit perſvaſum, ſed, fi Keple-

rum in Epitome Aſtron. p. m. 26. audiamus, nullus ex ſummis mon-
tibus ſuperat dimidium milliaris in perpendiculari altitudine. Inte-
rim vix ſpeciem veritatis habet, quod nuperrime Jo. Bern. Wide-
burg. in Math. Bibl. ſp. I. qu. 29. aſſeruit; ſumma montium cacumi.
na, ante inundationem univerſalem, non ſuperaſſe altitudinem 88.
ulnarum. Paeili opera firmiſſimis rationibus totum, quo nititur
haec ſententia, fundamentum deſtruerem, niſi alienum eſſet a meo

inſlituto, hine aliis relinquo.
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Denn ſo ruhmet der Heilige Geiſt von denen Bergen des

Judiſchen Landes daß das Getrayde oben auff
denſelhigen dicke geſtanden, es. Lxxll, 16. und
Gottt ſaget ausdruclich, daß das Wild nach de—
nen Bergen ſchauet wo ſeine Weide iſt, und
ſucht daſelhſt wo es grune iſt Job. XXXIX,
W. War nicht auch unſer in EOtt ruhender frommer
Ferr von Schonberg ein recht fruchtbarer Berg?

EOtt hatte ja ſeine edle Seele geſeegnet mit allerlen
geiſtlichen Seegen in hinnmliſchen Gutern,
purch Chriſtum Eph. z. Er war reich in al—
Jen Stucken im Wort in der Erkanntniß und
in der Liebe 2. Cor. VIII.7. Sein Hertz war eine
Bilbliothet ſeines JEſu, und ein Schatz- Hauß, darin
nen man einen recht herrlichen Vorrath von vielen un—
ſchatzbaren Kleinodien, ich meine die ſchonſten Glaubens
Lebens und Troſt-Spruche, fande. Er war frucht—

bar in allen guten Wercken Col. J, io. denn da
war bey Jhm eine ungeheuchelte Gottesfurcht, eine hertz
liche, auffrichtige Liebe gegen GOtt und den Nachſten,
eine ſtandhaffte und durch vieles Creutz und Leiden be—
wahrte Gedult, eine GOtt gefallige Maßigkeit; eine
eyfrige Gerechtigkeit, eine beſondre Luſt zu dem Worte
des HErrn, eine anhaltende Andacht und Jnnbrunſtig
keit vehm Gebet, eine allgemeine Gutthatigkeit, und ſo
ferner, mit einem Wort, Er wolte ſeinen Glauben zei
gen mit den Wercken, und ſelbigen laſſen durch die Liebe
thatig ſeyn. Der Regen fallet zuerſt auf die erhabenen
Berge, von dar aber ſchieſſet er in die niedrigen Tha
jer. Unſer geſeegneter und gutthatiger Jerr von

Schon—
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Schonberg hatte von EOtt auch einen groſſen See—

gen an zeitlichen Gutern empfangen, jedoch behielt Er
ſolchen nicht vor ſich alleine, ſondern ſuchte den HErrn
darvon wieder zu ehren, zu dem Ende erbauete Er mit
groſſen Koſten die lange Zeit wuſte gelegene HofKirche
zu Tammenhayn, und ſchmuckte auch allhier dieſe gegen
wartige Wohnung des HErrn auffs beſte. Denn Er
ſagte mit David: HErr ich habe lieb die Statte

deines Haußes und den Ort da deine Ehrr
wohnet Ps.XXVI,s. Ja Er lieſſe ſeinen empfange
nen Seegen auch wieder reichlich flieſſen auff die armen
und durfftigen Gliedmaſſen Chriſti, in welchen Er tag
lich ſeinen Heyland geſpeißet und getrancket, und von
welchen an jenem Tage viel tauſend arme Wittwen, Wan
ſen und andere Nothleidende werden fur Chriſti Richter
ſtuhl aufftreten, und offentlich ein herrlich Zeugniß
von ſeiner Freygebigkeit ablegen. Die Gipffel der
Berge ſteigen von der Erden gen Himmel. Das
war die Art unſers himmliſch geſinnten Herrn von

Fchonberg Er trachtete nach dem das dro
ben iſt Col. III.. denn wo JEſus ſein Schatz
war, da war auch ſein Hertz Matth. VI, 2u.
und kunnte Er ſich mit Freuden ruhmen, Unſer Wan

del iſt in Himmel von dannen wir auchwar

ten des Heylandes JEſu Chriſti des HErrn
welcher unſern nichtigen Leih verklaren wird
daß er ahnlich werde ſeinem verklarten
Leibe, nach der Wurckung damit er kan auch
alle Dinge ihm unterthanig machen phil. Ill,
20. 21. Der Oelberg wird genennet mons trium lu.

mi
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minum, der Berg dreyer Lichter, weil deſſen drey
Hohen zuerſt von der auffgehenden Sonne erleuchtet wer
den ce). Dieſen Nahmen hatte man mit beſſern Recht
dem KWohlſeeligen Herrn in ſeinem Leben beylegen

mogen, bey Jhm war die Liebe des Vaters; in Jhm
ſcheinete die Sonne der Gerechtigkeit Chriſtus JEſus,
und Jhn erleuchtete die Gnade des Heiligen Geiſtes.
Das war ja wohl ein ſchoner Berg! Aber ach! er iſt un
ſern Augen entzogen, und wir ſehen hingegen mit Schre
cken, wie die Berge beben, die edlen und ſchonen Berge
zittern, weil der HErr ſie mit ſeiner Hand geruhret hat.
Die Fochadeliche und anjetzo Hochbetrubte
Erau Kittwe vetiaget hochſtſchmertzlich den em

pfindlichen Werluſt Jhres getreuen, frommen und lieb
reichen Herrn Gemahls welcher jederzeit in Jhren.
Augen und Hertzen ein ſchoner Berg geweſen, der Sie
geſchutzet, durch welchen Sie der HErr geſeegnet, und
welchen Sie allezeit mit groſter Luſt und innigen Ver
gnugen angeſehen. Aber jetzo gehet Sic mit betrub

ter Seeln zum Myrrhen Berge Cant. WV,
ö. und fuhret die JommerKlage, mein Hertz behet

meine Krafft hat mich verlaſſen und das Licht
meiner Augen iſt nicht beh mir Ps. XXXIIX,
n. Sie gehet und weinet bitterlich auff den
Bergen cont. Jud. Xl, 3. Matth. II, s. Sie
ſtimmet das KlagLied an, ich bin eine Wittwe 2.
gam. XIV,. der Allmachtige hat mich ſehr he
trubet Ruth.j, 2o. Wir ſthen, wie die ſchonen Berge

C  bllben,Vid. Paulluu Zeitkurtz. erbaul. Luft. T. Il. c. 37. P. 253.
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beben, denn die ſammtlichen Kochadeliche KRnver

wandte verknupffen hiermit ihre ThranenKlage, und

ſagen: Ach! Bruder  es iſt uns hertzlich leid
um Dich, wir haben groſſe Freude an Dir ge
habt Deine Liebe iſt uns ſonderlicher geweſen

denn Frauen Liebe 2. Sam. J, 26. Ja der gantze
Bergdes Hochadelichen Pchonbergiſchen Ge—

ſchlechts wird beweget, weil die furnehmſte von denen
dreyen Spitzen, mit welchen ſelbiger bißanhero gepran—
get, abgebrochen worden, indem mit dem KWoohlſeeli—

gen die ſo genannte Stollbergiſche Linie der Herren

von Schonberg vollig abgeſtorben. Da es alſo um
die edlen Berge ſtehet, was ſoll nicht in denen niedrigen
Thalern geſchehen? Die Klag-Stimme, welche auff je
nen erſchallet, verurſachet in dieſen ein betrubtes Echo.
Denn da laſſen ſich alle treue und rechtſchaffne Bedienten

mit groſter Wehmuth vernehmen: Ach Herr! Ach
Edler! Jer. XXII, Die Diener des HErrn, ſoden
Wohlſeeligen Herrn von Vchonberg als ihren
Patronum und Beforderer verehret, oder auch ſonſten
alle hohe Gnade und Wohlthat von Jhm genoſſen, wie
Er ſie denn uberhaupt als ſeinen AugApffel geliebet, ſte—
hen betrubt, und ſeuffzen, weil ſie einen gottsfurchtigen
Collatorem, ſehr gutigen Patron, und treuen Ver—
ſorger der Kirchen und Schulen, verlohren. Die wei
nende Stimme aller Unterthanen, giebt auch deutlichge—
nug zu erkennen, wie ſie einen Herrn vermiſen, der ſie
mit Liebe und Gnade regieret, und einen Vater verloh
ren, deſſen gutthatige. Hande ſie, als Kinder, in Nothund

Man
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Mangel verſorget, der mit Sanfftmuth ihre Klagen ge
horet, und mit Rath und That ſich ihrer angenommen.
Jedoch, ich bin nicht auffgetreten, die Wunden weiter
auffzureiſſen, die Hertzen mehr zu brechen, und die Thra-
nen zu vermehren; ſondern vielmehr aus dem Gottli—
chen Worte Troſt darzureichen. Hierzu hat uns der
KGoohlſeelige err ſetſt ſchone Gelegenheit gegeben

in dem erwehlten LeichenTexte, in welchen Er uns von
ſich ab, und zu einem ungleich ſchonern Berg, nehmlich
zu dem lebendigen und ſehenden GOtt fuhret. Darum

dkommt, wir wollenzum HErrn er hat unszer
riſſen er wird uns auch heilen er hat uns ge
ſchlagen er wird uns auch verbinden Hol. VI,
1. Unddamiter ſolches anjetzo durch ſein kraffttiges Wort
thun moge, ſo wollen wir ihn um ſeine Enade demuthig
erſuchen in einem glaubigen und andachtigen Vater

TEXTU.Pſalm. IV, 9.

du SVrr, hilffeſt mir daß ich

Ein—



Singang.
v Ch hebe meine Augen auff zu den

 Bergen, von welchen mir HulffeS
T

mn kommt. Meine Hulffe kommt vom

V HeErrn, der Himmel und Er—

ſchdnen Worte des frommen Dabids Fochadeliche

Seidtragende allerſeits in JEſu hertzlich ge
liebteſten Seelen in weichen er ſein feſtes Vertrauen

auff ſeinen GOtt an den Tag leget, indem er ihn als den
ſchonſten, groſſeſten und ſicherſten Berg anſahe, zu wel
chem er in der Zeit der Noth ſeine Zuflucht nehmen kunte,

wir leſen ſolche PS.XXI. 1. 2. Es ſind gar feine Ge
dancken, welche einige uber dieſem Pſalm haben, indem ſie

vorgeben, es ware ein Kriegsoder FeldPſalm, deſſen man

ſich bedienet, wenn Jſrael wider ſeine Feinde zu Felde gele

gen. Denn da ware der Konia vor dem Heer hergegan
gen, und hatte geſungen: Jch hebe meinedlugen auff

zuden Bergen 2c. die Helden und Gewaltigen hat-

ten ihm geantwortet: Er wird deinen Fuß nicht

Euxordium
i 2

gleiten laſſen, und der dich behutet ſchlaffet
nicht 2c. Darauff hatten die Prieſter mit einhelligen“0—

Munde geſprochen: Der HErt behute dich fur al
lem Ubel c. (t) Das ſcheinet gewilezu fetn daßz Dabid
denſelben verfertiget, da er ingtoſſer Eefaht, und auf allen

Seiten mit Feinden umgeben gewuen, und kan wohlſeyn
was einige muthmaſſen, daß es geſchehen da er aun det

Flucht
cCout. Backii Comment. in Eſfalt. P. IIl. p. 243.
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Zlucht fur ſeinem ungerathenen Sohne begriffen, und vom
Rtich verſtoſſen gewenen. Eben au der Zeit muſte der from
me Konig unter Vergieſſung hauffiger Thranen den Oel
berg hinan ſteigen, 2. Fam. XV. zo. aber da ſahe er nach ei
nem andern und beſſern Berge. Die Frommen muſſen
hier alle manchen ſchweren CreutzesBerg ſteigen, da denn
die vielen Thranen, ſo ſie vergieſſen, ihnen offt die Augen
trube und blode machen, daß ſie nicht ſehen, woher Hulffe

und Troſt kommen ſoll, denn ſie ſeuffzen, darum weine
ich ſo und meine Augen flieſſen mit Thranen,
weilder Troſter der meine Secle ſolte erqpicken
ferne von mir iſt Thren. J, i6. Allein hier muſen ſie

Davids Exempel folgen, der da ſpricht: Jch hebe mei
ne Augen auff zuden Bergen ?c. Durchdas Auff—
heben der Augen bemerden die Ebreer ein ſehr groſſes
Verlangen, dergleichen ſich bey der frommen Hanna fan—An

de, wenn ſie auff die Ankunfft ihres eintzigen und geliebten
Sohnes mit Schmerten wartete, und lieff auff die Berge,
wo ne kunte umher ſehen, ſie hub ihre Augen auff, ob ſie
ihn von ferne mochte erblicken, Dob. XI. 6. oder wie dorten
der Wachter auff die Hohe ſtieg, und ſahe mit Verlangen,

ob bald ein Bothe kame, und dem Konig gute Zeitung
brachte, 2. Fam. XIIX. 24. Jngleichen bedeutet estinebe—
ſondere Ehrerbietung, mit welcher man auff einen ſiehet,(g)
wie daher David anderweit ſich vernehmen latt: Jchhe—

be meine Augen auff zu dir der du im Himmel
ſitzeſt. Siche wie die Augen der Knechte auff
die Hande ihrer Herren ſchen wie die Augender
Magde auff die Hande ihrer Frauen: Alſo ſe—
hen unſere Augen auff den HerrnunſernOtt

D Ps.(8) Vid. Ed. Leigh Crit. S. V. T.p. ana. it. Geier. in Connnent. in Eſaim p. aig5.
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Ps. CXXIIlI. 1.2. Beydes findet ſich bey rechtſchaffenen
Betern, wenn ſie mit einer andachtigen Mine ihre Augen
in die Hohe richten. (b) Denn die groſſe und vielfaltige
Noth, mit welcher ſie offt umfangen ſind, erwecket in ihnen

rexae)erlas kin recht ſehnlich und angſtlichs Warten derJnr a

Gottlichen Hulffe, da ſie offt mit Sißera Mutter zum
Fenſter ausſehen und ſagen warum verzeücht
ſein Wagen daßer nichtkmmt? Jud. V.2s8. Sie
erweiſen aber auch darbey ihren GOtt die ſchuldige Ehr
erbietung, indem ſie ben ihm allein Troſt und Hulffe ſuchen,
und ſich mit Joſaphat erklaren, wir wiſſen nicht was
wir thun ſollen ſondern unſere Augen ſehen nach

dir 2. Ohron. XX, Wie der heilige David ein Muſter
glaubiger Beter war, alſo laſſet ſich aus dem, was geſaget
worden, leichtlich ſchluſſen, wie ſein Gemuthe muße be
ſchaffen geweſen ſeyn, da er die vorhabenden Worte geſpro
chen. Denn er will in denenſelben gleichermaßen ſein groſ
ſes Verlangen nach einer baldigen Hulffe, und ſein reſtes

Vertrauen auff den Beyſtand ſeines GOttes zu erkennen
geben darum ſpricht er: Jchhebe meine Augen auff.

Er redet aber hiermit nicht von denen bloſſen Augen des
Leibes, ſondern furnehmlich auch von den geiſtlichen Au

gen des Gemuths und des ESlaubens. Denn zur Zeit der
Noth und Trubſaal heben ja wohl auch Heuchlerund Gott
loſe ihre leibliche Augen auff zu GOtt, und ſehen ſich um
nach einer leiblichen, zeitlichen und ſichtbaren Hulffe; Aber
das iſt die Art der Kinder EOttes, daß ſie mit denen Au—
gen ihr Hertze gen Himmel ſchicken, oder wenn ſie auchmit
demZolllner von ferne ſtehen, Und wollen ihrr auſſerli

chen Augen nicht auffheben Luc.XIIX, z. Sie be-.
kennen mit dem demuthigen Eſra: Mein GOtt ich

ſcha—

De elevatione oculorum, orantibus uſitata, prolixius agit Hildebr. in Rit.
Orant. p.2;. ſeꝗꝗ.
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ſchame mich und ſcheue mich meine Augen auff

zuheben zu dir Esr. 18, 6. So gehen doch ihre Glau—
vensAugen in die Hohe, ſehen EzOtt ins Hertze, und ver—
laſſen ſich mit kindlicher und unbetruglicher Hoffnung auff

ſeine gnadige Hutffe. Denn ſie hoffen darauff daß
er ſognadig iſt  hr Hertzfreuet ſich daßer ſoger—

ſie hilffet Ps. XIII, 6. Daß der Konigliche Prophet eben
allſo geſinnet geweſen, giebt er ſelbſten zu erkennen, wenn er

allhier in kuturo redet evn ich will auffheben. Denn er
zeiget hiermit ackum continuum an, da es moge werden,
wie es nur wolle, die Rothmogegleich noch groſſer, und die
Verfolgung der Feinde noch hefftiger werden, er wolle doch
nicht ablaſſen, ſeine Augen auff GOtt zu richten, und ſeiner

Hulffe zu vertrauen. Ob es nun wohl an ſich ſelbſt gewiß
iſt, daß David in ſeinem Gebet auff niemand anders als
den Dreyeinigen GOtt geſehen, wie er ſolches ſo wohlhier,
als anderweit deutlich genug anzeiget, wenn er ſich aus—
drudlich vernehmen latt. Jch habe den HErrnoalle

zeit fur Augen, denn er iſtmirzur Rechten da
rum werde ich wohl bleiben es.xvl, s. Meine
Augenſchen ſtetszudem HErrn es XXV, v. ſo
verdienen doch die Worte, mit welchen er ſich allhier aus
drucket, genau erwogen zu werden. Er redet von Bergen,

indem es heiſt: Jch hebe meine Augen auff zu den

Bergen von welchen mir Hulffe kommt. Unter
dem Rahmen der Berge wird in der Heil. Schrifft unter—
ſchiedenes angedeutet. Denn ſo wird dieſer Nahme bey
geleget dem Himmel, wenn David fraget: HErr wer

wird bleiben auff deinem heiligen Berge? Bs.
XV, Ccont. Ps. III.x. XIIX, s. coll.2. Sam. XXII,
8) Einige verſtehen es auch von denen Engeln, wenn es

heiſt,
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heiſt: Um Jeruſalem her ſind Berge, Ps. CXXV.
2. welches unter den Vatern Gregorius M. und Augu.
ſtinus, und nach ihnen andere von dem Schutz der heili—
gen Engel, deſſen ſich die Kirche zu erfreuen hat, erklaren.

Sonſten bedeuten die Berge bald hohe und machtigeReiche der Welt, wie GOtt ſelbſten das ſtoltze Babel an

redet: Jchwill an dich du ſchadlicher Berg Jer.
LI.s. oder wie es von GOtt heiſt, du biſt herrlicher

und machtiger denn die Raube-Berge Ps.

LXXVI.
5. bald die Einwohner des Geburges, als

wenn dorten der Prophet muſte denen Bergen weiſſagen;

Horet des hHErrn Wort ihr Berge Jſrael Er.
XXXVI I. (vid. c. VI. 2.3. Mich. VI. 1.2.) bald auch
uberhaupt alles, was ſtoltz und erhaben iſt, wie unter an
dern die Wurckung der Predigt Johannis des Tauffers al

ſo beſchrieben wird, daß alle Berge und Hugel ſol
len geniedriget werden Es. XL. 4. Dieſe mancher
ley Bedeutung der Berge iſt die Urſache, warum die Aus—
leger bey Erklarung unſerer Davidiſchen Worte auff ſo vie

lt unterſchirdene Meinungen gefallen ſind. Ohne allen
Grund und Wahrſcheinlichkeit iſt es, wenn einige unter
denen Pabſtiſchen Auslegern ſolche von der Anruffung der
Heiligen verſtehen, und deren den glaubiaen David beſchut
digen wollen, der doch ſelbſt das Gegentheil erweiſet, und
ſeine Hulffe allein bey dem HErrn ſuchet, der Himmel und
Erden gemacht hat. (k) Jch kan auch denenjenigen nicht
Beyfall geben, welche dem heiligen Konig allhier eine

(i) Sententiam hanc meam non faeio, cum verba adducta comparatwe En tinteſ.
ligenda, Jicut urbs Hieroſolymitana cincta eſt montibus, ita Dominus cir-

cumdat mumnit populum ſuum.
Jam olim his verbis abuſus eſt, iisque, qvaſi arʒumento firmiſſimo, pro firman

da invocatione ſanctorum ſuperbivit Hieron. Einſerus in Defenſ. Cun. Miſſae
c. Huld. Twingl. ſecuti eum ſunt plures ex Pontificiis, ſuffulti teſtimonio An-
guſtini L. de Paſtor. c.ſs, ita exponentis, ſed ſolide ea vindicavit Gerhara. T.
VIII. LI. de mort. ſ. 483. vid. etiam, quae monuit Jo. Thilo in Med. Theol.

V. T. p. ssJ.
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vom HErrn  Jer. XVII. x. Noch naher kommen die
zum Zwed, ſo mit Vatablo dafur halten, daß durch die
erſtern Worte, ich hebe meine Augen auff zu den
Bergen weiter nichts augedeutet werde, als das Be
zeigen eines emtigen Beters, welcher zum offtern ſeine Au
gen in die Hohe richtet, da denn die folgenden Fragweiſe

muſfen gegeben werden  woher kömmt mir Hulffe?

und die Antwort, welche darauff geſetzet meine Hulf—
fekomut vom HErrn weiſet uns denjenigen, zu wel
chein dasGebet gerichtet iſt und ben welchem Hulffe geſuchet
und erlanget wird;: (cm oder die mit denen Weimariſchen
Theolois durch die Berge den Himinel verſtehen. Je—
doch, wir ubergehen andere Erklarungen mit Stillſchwei
gen, (no weil uns beonders die Meinung des ſeeligen ,uthe.-
ri gefallt, weicher es von dem Berge Zion ausleget, auff

welchem die lichlichen Wohuungen des HErrn
eII—Zebaovth waren nach welchen Davids Seele verlan

gete und ſichſehnte/ Ps.XXXIV, 2. weil man zu

E u der—a—

M Seutentiani hane tuetut Geierus ad. ſequunutur euin plures.

(m) Vid. Thilonis Med. Theol. l. c.
E btudioſe congeſſerunt eas Polus, Geierus. Backius.
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derſelben Zeit ſchon daſelbſt dem Heiliaen in Jſrael mit Ge
bet und Opffern diente. (o) Dieſen ſchonen und herrlichen

Berg, welcher mit der Zeit ſolte hoher werden
denn alle Berge Es. Il, 2. ſetzet er entgegen denen
Bergen der Heyden und Gotzen Diener, welche in groſſer

Menge hinlieffen bhen auff denenſelhen zu opffern,

und auff den Hugeln zu rauchern Hos. IV, tz.
wir faſt eben dergleichen Gegenſatz zu finden Jer. III 23.

Siehe wir kommen zu dir denn du biſt der
HErr unſer GOtt. Warrlich eviſt eitel Be
trug mit Hugeln und mit allen Bergen. Warr
liches hat Jwael keine Hulffe denn am HErrn
unſern E)Ott. So will er demnach ſagen: Andere
mogen immer hinlauffen zu ihren Bergen, und ihre nich
tigen Gotzen anruffen, ich habe einen beſſern Berg, den hei

ligen Berg Zion, wo der eintzige wahre GOtt wohnet, da
hin hebe ich meine Augen auff. Und thut hier bey der Sa
che nichts, daßer in plurali von vielen Bergen redet. Denn
es geſchiehet, entweder wegen der vielfaltigen Krafft und
Hulffe, ſo er da von EOtt zu gewarten hatte, oder aus
Ehrerbietung, da dieſer eintzige Berg ivm an ſtatt aller
Berge war, oder auch, weil die awey Berge Moria une
Sion einige Verwandtſchafft mit einander hatten. Doth
rs war David nicht ſo wohl um die Berge zu thun, als um
den Heiligen GOtt, der darauff wohnete, auff welchen er
ſein gantzes Abſehen gerichtet hatte, darum ſetzet er hinzu:
Meine Huhffe kommt vom HErrn der Himmrl

und Erden geinacht hat. Er redet uberaus nach
drucklich. Deun er ſaget nicht ſo ſchlechterdings GOtt,

der Himmel und Erden gemacht hat, hilfft mir, ſondern
damit jedermann erkennen moge, wie er von keiner andern

uif—S 2(0) Oum Luthero fuctunt Belæ, 5— alit.
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Hulffe wiſſe, keine ſuche noch verlange, als die von dem ein

tzzigen wahren GOtt herkomme, ſo ſetzet er,  alle meine
Hulffe, Troſt, und was mir ſonſt in der Welt Gutes wie
derfahren, vder noch wiederfahren kan, kömmt vom HErrn.

Denn wie etwan dorten Samuel das Denckmahl, w erwe—

gen der von GOtt dem Volcke Jſrael erzeigten machti
gen Hulſſe auffrichtete;, uyn pas das iſt, Hulffs-Stein nen
nete, indem er mit danckbaren Hertzen ſprach: Biß hie
her hat uns der HErr geholffen 1. Sam. VIl, m.

alſo ruhmet auch David die Hutffe ſeines GOttes, und
verſichert ſich derſelben in aller Noth noch ferner, weil der,

ſo ihm helffe, der GOtt ſey, der Himmel und Erden ge—
macht habe. Er ſetzet ihn hiermit eutgegen allen falſchen
Gottern, oder HulffsBergen der Heyden, und betrachtet
ihn als einen allmachtigen, weiſen und guttigen EOtt, be
rufft ſich auch zum Beweißthum deſſen auff das Werck der

Sthopffung, da der Himmel durch ſein Wort iſt
gemacht worden, und alle ſein rer durch den
Geiſt ſcines Mundes Ps.XXXIII,s. da er hat
die Erde gegrundet und ihr das Maß geſetzt
und uber ſie die Richtſchnur gezogen, Job.
XXXIIX. 4.j. Hieraus macht er nun den Schluß, da
GoOtt ſo ein machtiger und herrlicher GOtt ſey, der ſo
groſſe Dinge gethan habe, ſo werde es ihm auch gantz was
geringes und ſchlethtes ſehn, ihn aus aller Noth zu reiſſen,
und mit mathtiger Hulffe beyzuſtehen. Darum halte er ihn
beſtandig vor den ſchoönſten und beſten Berg, auff dem er
ſich ficher verlaſfen konne, denn es bleibe darbeh: Wohl

dem des Hulffe der Ott Jarobiſt des Hoff—
nungauff dem HErrn ſeinem ðOtt ſtehet der
Himmel Erden Meer, und alles was darinnen

iſt gemacht hat/ der Glauben halt ewiglich /Ps.

CXLVI.
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CXI. VI, 5.6. Es ſind dieſes recht Furſtliche Eedancken,
wie denn offt die Hohen in der Welt ſich daranergotzet, da
von unterſchiedene Muntzen zeugen, welche man findet, daß
ſie zur Uberſchrifft die Worte fuhren: Auxilium meuni
aDomino, meine Hulffe kvmmt vom HErrn. cpy

pplicatio efnſer Wohlſeeliger Herr von VchonbergV ſiebte gleichfalls dieſe Worte beſonders, indem Er

nicht nur offt mit Vergnugen dieſelben im Munde gefuh—
ret, ſondern auch nach des frommen Davids Exempeluber
aus wohl prackiciret. Denn es erinnerte Jhn ſein hoher
Geſchlechts Nahme eines ſchonten Berges da gedachte

Er aber nicht an die nichtigen HulffsBerge der Menſchen,
ſondern Er wuſte, wie EOtt denen Ftommen der eintzige,
beſte und ſchonſte Berg ſch, auff welchem ſie jederzeit konn
ten Troſt und Huffe finden, darum hub Er zu ihm auff ſei
ne freudigen Gebethsund GlaubensAugen, und hieß es
auch beh Jhm: Jch hehe meine Augen auff zu den

Bergen von welchen mir Hulffe kommt meine

Hulffe kommt vom HErrn, der Himmel und

ea

wreuni Erden gemacht hat. Was ſollen wir wohl anjetzo
 vÊ

ereen. anders thun, als daß wir dieſem loblichen Erempel folgen,

und auch unſere thranenden Augen auffheben zu dem Ber
ge, von welchem uns Hulffe und Troſt kommt? Ein ſcho
ner Berg iſt fur unſern Augen hinweggenommen, aber
der ſchonſte Bera uehet noch, das iſt unſer GOtt, zu demAe

Gfuhret uns der ohlſeelige in denen vorgeſchriebenen
TertesWorten, aun welche wir auch unſere Andacht wolAa

len richten, und nach der Anleitung, ſo Er ſelbſt in ſeinem

Leben gegeben, jetzo uns vorſtellen

c) Vid. Seklegelii Biblia ĩn Nutriinuis p. ij ſeqq.
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Gtt, als den ſchonſten Berg

der Grommen,
Wir werden darbey horen, wie er ihnen iſt

I. Der angenehmſte Ruhe-Berg—
Der herrlichſte HulffsBerg

m. Fer ſicherſte WohnungsBerg.
ercu

indem ſie vorgaben, er konne nur auff den

Bergen helffen, nicht aber in Thalern und
Grunden. Sie ſelbſten muſten mit ihrem

Schaden das Gegentheil erfahren, wie hiervon zu leſen 1.
Reg. XX. Heyden reden heydniſch. Sie verehrten vie—
le Gotter, darum reden ſie auch allhier von vielen Gottern.
Sie meinten, auff den Bergen hatten die Gotter ihre Woh
nung, darum ruhmten ſie auch beſonders ihre Oreades,
vder BergGottinnen, ihren Jorem Veſuvium, Jorem
Acræurm, und den Pan nennten ne fur andern or«ca, einenao

Berg-GOtt. Fur dergleichen EOdtt hielten ſie auch den
Heiligen in Jſrael, weil ſie ſeinen machtigen Arm in einer
empfindlichen Niederlage auff den Bergen gefuhlet, viel
leicht auch gehoret hatten, wie.er ſich vielfaltig auff den
Bergen offenbahret, und beſtarckte ſie auch darinnen, daß

der
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der Tempel zu Jeruſalem in welchem man ihm dienete aguff
einem Berge lag, wie man denn auch vor Erbauung deßel

ben auff den Hohen ihm zu opffern pflegte. Glaubten
nun ſonſten auch die Heyden, daß die Gotter nur andenen
jenigen Orten helffen konnten, uber welche ſie geſetzet wa
ren, auſſer denen habe man ſich fur ihnen nicht zufurchten;
So machten ſich die unglaubigen Surer hier eben ſolche
Einbildung von dem einigen wahren GOtt, der doch von

ſich ſelbſten ſpricht: Der Hiſumel iſt mein Stul
und die Erde meine Fußbanck Es. LXVIL.i.

e—Wir verabſcheuen billig dergleichen heydniſche Blindheit,
weil wir, als erleuchtete Chriſten, beſſer wiſſen, was wir
von unſern GOtt ſollen urtheilen, daher betrachten wir
ihn nicht als einen GOtt der Berge; ſondern ſtellen uns
vielmehr anjetzo fur

ruaa GWFJ, als den ſchonſten Berg der
GEromuen
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Denn er iſt ihnen
1. Der angenehmſte Ruhe Perg.

gy Reiſenden berichten von denen Bergen, welchemit ihrer Hohe durch die Wolcken ſteigen, daß es
obben auff denenſelben uber alle Maſſen ſoll ruvig

und ſtille ſeyn, ſo gar, daß wenn es unten in de—
nen Wolcken mit Regen und Blitzen ſturme, man doch
oben auff den Gipffeln derſelben weder Wind, noch eini
ges Ungewitter verſpure. Eine weit beffere Ruhe war es
ſo David in ſeinem GOtt fande, und welcthe er ruhmet,
wenn es heiſt: Jch liege und ſchlaffe gantz mit
Frieden. Es ſind Worte, die ſich mit beſondern Ver—

gunugen lefen und horen laſfen, zumahl wenn man die vor
hergehenden darzu nimmt. Denn da ruhmet der Mann

nach
q) Conf. Sanctii Comment. ad h. LL i294. it. Deylingi Obſerv. S. P. Il. p.y7 ſeqq.
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treffliche und uber alle maſſen angenehme Ruhe, ſo er in
EOtt hatte. Weolten ihn ſeine Feinde beunruhigen, in—
dem ſie ihn verachtlich fragten: Wo iſt nun dein GOtt?
und machten ihm den Vorwurff, wie er wool konne ſagen,
daß ihm GOtt heiffe, da er ja muſte im Elend verlaſſen
umher gehen; ſo zeigte er, wie ihn dieſes gar nicht beunru—
hige. Denn er weurt ſie auff die wunderbaren Wege, ſo
der verborgene GOtt mit ſeinen Kindern in der Welt gehe

Erkennet doch daß der hErr ſeine Heiligen 2

wunderlich fuhret v.a. Wolte man ihm darmit Un—

ruhe machen, er hatte ja keine Freude auff der Welt, ande—
re die nach EOtt nicht fragten, konnten ja bey aller Fulle
frolich ſeyn, er hingegen muſte immer in Betrubnißſitzen;
So antwortet er abermahl, und ruhmet, die allerſuſſeſte
und recht ſeelige Freude, die ihn GOtt in ſeiner Seele em
pfinden taſe: Du erfreueſt mein Hertz ob jene
gleich viel Wein und Korn haben,/ v. s. Endlich

macht er den ſchonen Schluß: Jchliege, und ſchlaffe
gantzmit Frieden. Er brauchet das Wort er, welches

unter andern von einem angenehmen, luſtigen Sommer
Lager geleſen wird, da man bey lieblichen Wetter, auch
wohl unter freyem Himmel, kan mit Vergnugen liegen;
wie es denn vorkommt, von denen, die zuFelde liegen, 1.
Sam. XXVI.5. oder wenn EOtt Jfraeel eine ſichere, lieb
liche Wohnung verheiſſet, Iios. II, i8. Und ſo wilt auch
David allhier anzeigen, wie wohl er liege. Zuwar iſt nicht
zu leugnen, dar, wenn der Konigliche Prophet von ſeinem
aufferlichen Zuſtand redet, es ſcheinet, als ob gantz das Ge—

gentheil bey ihin geweſen  Denn er ſpricht anderweit
JJch lege mit meiner Secken unter den Lowen

ks.LVII. Jch liege unter den Todten verlafß
ſen wic dic Erſchlagenen die imErabe liegen der

du
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dunicht mehr gedenckeſt /Ps. LXXXIIX. 6. Mer
ne Seele liegt im Staube erqvicke mich nach
deinem Wort es. CXIX, 2s. Und ich glaube auch
wohl, daß dazumahl, da er unſere Textes-Worte geſpro—
chen, ſein leibliches Lager nicht eben das beſte geweſen, indem
er als ein Erulante umher gehen muſte: (r) Nichts deſto
weniger iſt er dabey gantz vergnugt, weil er ſich mit kind
lichem Vertrauen in die Liebes-Arme ſeines himmliſchen
Vaters geleget hatte. Er lieget nicht nur, ſondern er
ſchlafet auch. Jn der heiligen Sprache ſtehet darbey vr,
welches bedeutet, zugleich, wie es von Abraham und Loth

ſtehet: Das Land mochts nicht ertragen daßſie
vr beheinander wohneten Gen. XIII, s. ſo heiſt es
von Jſrael: Alles Volck antwortete  zugleich
Ex. XIX., s. Wenn es nun David allhier auch brauchet,
ſo nehmen es einige an, als ob er auff andere Verfolgteund

Betrangte habe zugleich geſehen, und wolle hier zu ver—
ſtehen geben, wie er mit ihnen gantz ruhig wolle ſchlaffen.
Andere meinen, er wunſche, daß er mit ſeinen Feinden moch
te ausgeſohnet ſeyn, damit er neben ihnenin Ruhe und Frie
de leben konnte. Am beqvemſten aber ſcheinet, daß er ſei—
ne ſtoltze nnd furtreffliche Ruhe darmit beſchreiben will, da
er nicht nur liege ſondern auch zugleich ſchlufft.
Nichts iſt dem ermudeten Leibe ſuſſer, als ein ſanffter
Schlaff, wie denn der weiſe Schopffer ſelbigen darzu ge
ordnet, daß unſere ſchwache Natur durch die vielfaltige Ar—

beit nicht auf einmahl moge erſchopffet werden, ſondern
ſich taglich erhohlen, und neue Kraffte bekommen konne.
Hier ruhmet David auch, daß er ſchlaffe/ und bemer—

cket das Ebreiſche rr ein ſehr feſtes ſchlaffen, da man ohne
alle Sorge lieget und ruhet, und laſſet ſich nicht ſo leichte

durch
(7) lnterpretes fere omnes coniciunt, Davidem confeciſſe hune Pſalmum, cuma

ſilio ſuo Abſolone regno eſſet expulſus. Vid. Backius adh. l.

(5) Vid.Geierus adh.l.it. Carpzovii grunende Gebeine p. 667.
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durch ein oder das andere Gerauſche aufwecken. So lag
Simſon in dem Schooß der Delila, und ſchlieff ſo feſte, daß
ers nicht einmahl fuhlte, als ihm das Haar abgeſchnitten
wurde, Jud. XVI, i9. Saul war in der Wagenburg, und
ſchlieff, und vermerckte nichts, da David ſein Feind um ihn

war. Denn es war ein tieffer Schlaff vom HErrn auff ihn
gefallen, Fam. XXVI.7. 2. Wenn Elias hefftig ermu—
det iſt, leget er ſich unter einen Wacholder-Baum, und
ſchlaffet gantz wohl, biß ein Engel ihn auffwecket, i. Reg.
IX.5. Ja wir finden auch, daß es in der Schrifft vor—
kommt von den Todten, wenn es von ihnen heiſt: Vie—

le. ſo unter der Erden ſchlaffen liegen werden
auffwachen Dan. XII, 2. wie es denn auch Hiob brau—
chet, wenn er aus Ungedult wunſchet, daß er von Mutter

Leibe an geſtorben ware, und ſetzet hinzu: Solage ich

doch nun und ware ſtille ſchlieffe und hatte Ru—
he, Job. IlI.tz. Ob nun wohl uberhaupt unſere Tertes

Worte auff den Zuſtand glaubiger Chriſten im Grabe kon
nen appliciret werden, weil ſie die Ruhe derſelben ſehr ſchon
vorſtellen, wie der ſeelige Lutherus ſelbſt hierzu Anleitung
gegeben: (t) ſo gehet doch Davids Abſehen eigentlich dahin
nicht, vielweniger kan man ſolche, mit einigen alten Leh—
rern, von Chriſto und deſſen Ruhe im Grabe erklaren. (u)
Sondern der fromme Konig redet von ſich und ſeinem leib
lichen Schlaffe, und will ſagen: Er laſſe ſich nichts irren,
ſeine Feinde mochten wuten und toben, wie ſie nur wolten,
er liegeund ſchlaffe wnyr gantzinriede und allertuhe.
Allerdings war dieſes eine groſſe Gluckſeeligkeit. Denn wir

elenden Menſchen legen uns offt auff unſer Lager, finden
aber nichts weniger darauff, als die geſuchte Ruhe. Mo
ſes lag in einem Kaſtlein auff dem Waſſer und

G
7ct) n. Viu. lenenſ. Germ. f.372 T. VIll. Altenb. f. 587.
u) Fecit hoc Iſidorus de Reſurrect. Dom. c. jo. it. Coccejus ad h. l. J. 23. nec

non Delrio T. ll. Adag. V. T. n. 27. P. 34.
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wemete, Exod. II, 6. und wie manches betrubtes Her
tze, dem das Waſſer der Angſt gehet biß an die Seele, lieget

noch offt auff ſeinem Bette, und netzet daſſelhe mit
Thranen Ps.VI.7 Jſtael lag in der Wuſten
unter einem Baum und verſchmachtete fur
Durſt, Gen. XXI, i. Manches frommes Kind SOt—
tes lieget auch auff ſeinem Lager, und winſelt bey hefftigem

Seelen-Durſte: Wie der Hirſch ſchreyet nach fri
ſchem Waſſer, ſo ſchrehet meine Seele GOtt
zudir. Meine Seele durſtet nach GOtt nach
dem lebendigen GOtt Ps. XLII.. Des Haupt—
manns Knecht lag zu Hauſe, war gichthruchig
und hatte groſſe Quaal Matth. VIII, s. und wie off
te liegen wir nicht auch auff einem beſchwerlichen Krancken

Bette, muſſen gantze Monden vergeblich arhei—

ten, und elender Nachte werden uns viel Job.
VII.3. Ja wie vielmahl liegen wir, und gvalen uns mit
mancherley angſtlichen Sorgen, und betrubten Gedancken,
durch welche der Schlaff unterbrochen wird. Schlaffen
wir auch, ſo ſchrecken uns mancherley Geſichte und Trau
me, und der Tod ſelbſten iſt uns da offt naher, als wirs mei
nen. Denn wenn Jßboſeth auff ſeinem Lager lieget, wird
er erwurget, 2. Sam. IV, g.6. Wenn Sißera in der Hutten
VJoels ſchlaffet, wird ihm ein Nagel durch das Haupt ge
ichlagen, Jud. IV, 21. Ja das erſte Bette, deſſen die Schrifft
S

gedencket, iſt ein Sterbe-Bette, auff welchemuns der mit

dem Tode ringende Jacobvorgeſtellet wird, Gen. XLIIX.
2. Zur Erinnerung, wie betrubt es offt um unſere Betten
ausſehe, wenn wir auff ſelbigen Ruhe ſuchen. Allein hier ruh

met David, wir glucheelig er ſeh, er liege it Frieden

er ſchlaffe mit Fricden. Das Wort r bedeutet w

wvohl
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wohl die auſſerliche Ruhe und Sicherheit, als auch den in
nerlichen heylſamen SeelenFrieden. Wie es denn deßwe
gen die Juden bey ihren GzlucksWunſchen brauchten, und,
wenn ſie einander alles Seelenund LeibesWohl wunſchen
wolten, ſagten: 5 Shr Friede ſej mit dir. (x) Beyderley
Ruhe verſtehet allhier der Konigliche Prophet. Zwar hat—
te es dazumahl um ſeine auſſerlich Ruhe ein ſehr ſchlechtes
Auſehen. Sein eigenes Kind, und verſchiedene von ſeinen
ehemahligen furnehmſten Bedienten, machten wider ihn
blutdurnige Anſchlage, gantz Jſrael war von ihm abgefalqQ

len, nichts deſtoweniger ſtellet er ſich allhier ſeinen Feinden

getroſt entgegen. Denn da dieſe nicht lange ſtille ſaſſen, ſon
dern ſich immer bemuheten, ihm Schaden zu thun ſie wa
renwie ein ungeſtumes Meer deſſen Wellen Koth

und Unflath auswerffen. Denn die Gottloſen
haben nicht Friede ſpricht min GOTT, Es.
LVII 20. 21. ſo lieſſe ſich doch David dieſes nicht anfech
ten, er wolte um ihrentwillen nch ſeinen Schlan und Ruhe
nicht ſtoren, er legte ſich, er ſchlieff gantz in Ruhe und Frie
de. Furnehmlich aber redeter von der innerlichen und hochſt
erfreulichen Ruhe der Seele, welche er empfande, da ihn kein
boes Gewiſſen ſchreckte, keine angſtlichen Sorgen und be—
trubten Gedancken qvalten. Denn ſein wertze war gleich

einem Glaße, das mit hellen und klaren Waſſer angefullet
iſt, und durch kein ſchuttein mag getrubet werden. Eswar
wie der heitere Himmel, an welchemman keine finſtern Wol
cken erblicket. Aber woher kam dieſes? Von niemand an—
ders als GOtt, deſſen innwohnender Gnade, und machtigen
Beyſtandes er verſichert war Denn da kunnte er ſagen

Jch liege und ſchlaffe, und erwache denn der

HErr erhalt mich Ps IIl.s Auff GOtt hoffe
J

ich darum furchte ich mich nicht was konnen
J

mir Menſchenthun? Ps.LVLu.
WerConf. Ed. Leigh in Crit. S. V. T. p. zio. Wolfburg in Obſervat. S. P. 163. ſeqq.
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Ker Ruhe verlanget, darff ſolche nirgends anders als

bey GOtt ſuchen. Wenn Noa Kaſten lange genung von
den ſturmenden Fluthen umher getrieben worden, bleibet
er endlich auff den Bergen ſtille ſtehen. EOtt iſt der
ſchone Berg, auf welchem alle diejenigen Ruhe finden, die

zu ihm ihre Zuflucht nehmen. Beh ihm iſt die eintzige
Ruhe. Denn dieſe verheiſſet er, wenn er die unruhigen

Hertzen zu ſich ruffet: Kommet her zumir alle die

ihr muhſeelig und beladen ſeyd Ôν ich will
euch durcheine angenehme Ruühe erqpicken, hier

werdet ihr Ruhe finden fur eure Seele Matth.
IX, 28. 29. Wer auſſer GOtt Ruhe ſuchet, dem gehet es,
wie der Taube Noa, welche, da ſie aus dem Kaſten floge, auff
dem Waſſer hin und her flatterte, und fande nicht, da ihr
Fuß ruhen kunte, biß ſie wieder zuruckekehrte: Gen. VIII,
9. Alſo, wenn wir von EOtt abſetzen, fahren wir auch mit
unſern eiteln Sorgen dahin, bekummern unſer Hertze, und
angſtigen uns ab, biß wir wieder zu GOtt kehren, und zu
neiner Ruhe eingehen. Jrrdiſche und vergangliche Dinge
konnen die Seele nicht beruhigen denn ſie iſt zu edel, und
ihr Weſen iſt geiſtlich und unverganglich, daher muß ſie die
Vereinigung mit einem hohern und volllommenern Weſen,
als ſie ſelbſt iſt, in Ruhe und Vergnugen ſetzen. Hier jſt
nun der Schluß richtig, daß allein bey GOtt, und nicht bey
der Welt, Ruhezufinden. Denn wer wolte die Schwachheit
begehen, und ſich nach Sodom wenden, wo die gerechten
Seelen der Frommen nur geangſtiget werden? Wer wol
te ſo thorigt ſeyn, und ſich nach den Fleiſch-Topffen Egypti
ſehnen, wenn man da Tag und Nacht ſich mit beſchwer—
licher Arbeit ſoll qvalen laſſen? Wer wolte in einer boſen
und unruhigen Herberge einkehren? Dergleichen iſt die
Wilt, in welcher, nach dem Urtheil des ſeeligen Lutheri

der
inEpiſt Conſolat. ad Chriftianos, Hatæ Saxonum degentes, quas vxtat vn Opp

Gẽrm.
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der Wirth darinnen iſt Satan ein Schalcks.
Wirth und ſein Haußhat das Mahlzeichen
oder Schild uber der Thure und heiſt zum“
Mord und Lugen. Da verſprechen ſich. Kinder GOt-

tes keine Ruhe, denn ſie bedencken, daß es bey dem Aus—

ſpruch ihres JEſu bleibe; Jn der Welt habt ihr
Angſt Joh. XVI, zz. ſondern ſie eilen als geiſtliche Wan—

dersLeute fort auff die Berge, zu ihrem GOtt, wo ſie wiſ,
ſen, daß fur ſie allein Ruhe zu finden iſ. Bey GOtter,
langet man die wahre Ruhe welche beſtehet, in einem

ſtillen, mit GOtt zufriedenen und freudigen Hertzen und
Gewiſſen, welches der innwohnenden Gnade GOttes, ſei—
nes krafftigen Troſtes, und machtigen Hulffe allezeit verſi—

chert iſt. Hier iſt nicht nothig, daß man ſich aller Verrich
tung des Leibes und der Seelen entſchlage, wie einige My—
ſtici faiſchlich vorgeben. (z) Denn ob man wohl zu gewiſ—
ſen Zeiten Leib und Seele von andern Geſchafften muß abzie—

hen, und GOtt allein zuwenden; ſo kan man doch auch in
ſeiner Ordnung mit ſtillem Weſen arbeiten Thelſ.

III.. Und wie Naemider Ruthverhieße Ruhe zu ſchaffen,
ob ſie wohl wuſte, daß ſie ihrem kunfftigen Eheherrn wurde
dienen, und ſich alles deſſen annehmen muſſen, was einem
tugendſamen Cheweibe zukommt: Ruth. IIl.i. Aſſo kan
auch die Seele in allen dem, was ihr Beruff mit ſich brin—
get, ihrem Schopner dienen, und doch auch darbeyruhigſeyn,
weil die Ruhe in GOtt hauptſachlich darinne beſtehet, daß

man ruhe von der Sunden. WeltKinder meinen ja wohl
auch einige Ruhe zu haben, aber ſie liegen in einem tieffen

Schlaff der Sunden, welche fur ihrer Thure ruhet,

H Gen.vGerm. Jenenſ. JIli. f. 583. quamque ſuperiori anno ſigillatim edidit Dn.
Rambachius, de ſcriptis Lutheri praeclare meritus.

(2) Vid. de his Jo. Ben. Carpzovius in Diſp. de Relig. Quietiſt. J. A. Schmidius in
Diſp. de Quietiſmo, Jaegerus in Exam. Theol. Myſt. Weiſmannus in Memo-
rabil. Hiſt. Eccl. P. Il. p. 530. ſeqq. alique plures.
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Gen. IV,7. Sie liegen in dem Schooß einer verratheri—
ſchen Delila, welche ſie bindet, und den holliſchen Philiſtern
ubergiebet. Sie kommen mir fur als ein Schlaffender, der
von lauter boſen Traumen grangſtiget wird. So iſt es mit
jenen auch, ſie haben einen ungnadigen GOtt, der ſie ver
folget, ein boſes Gewiſſen, das ſie ſchrecket, eine Folterbanck

in ihrem Hertzen, und eine Holle in ihrem Buſen. Aber
wohl denen, die ſich zu EOtt halten! denn die ruhen in den
Armen eines liebreichen Vaters, der ſie mit lauter Sußig—
keit ſpeiſet, ſie haben ein freudiges Gewiſſen, in welchem

der Heilige Geiſt ihnen Zeugniß giebet, daß ſie
Gottes Kinder ſind  Rom. VIII, ws. ſie haben ein
ſanfftes HauptKuſſen, und den Himmel allezeit in ihrem
Hertzen. Bey GOtt iſt eine ſihere Ruhe. Saul lag
wohl dorten auff einem Berge, und ward umgeben mit der
Wagenburg, gleichwohl befande er ſich in groſter Unſicher
heit, indem David mit Abiſai des Nachts kam, nahm ihm
unvermerckt ſeinen Spieß und Waſſer-Becher von ſeinen
Haupten, und hatte ihn leichtlich gar des Lebens berauben
konnen, i. Sam. XXVI. Eum beſſerer Berg iſt GOtt, wer
da ruhet, iſt ſicher fur aller Gefahr. Denn da halt GOtt
ſelbſten Wache uber ſeine zdrommen, Und der ſie behu—

tet ſchlaffet nicht. Eriſtder Huter Jſrael der
nicht ſchlaffet noch ſchlummert Ps. CXXI, 3.4.
daß ſie alſo freudig ſagen können: Jſt GOtt fur uns
wer magwider unsſeyn? Rom. VIII, zi. denn JE—
ſus, ihr Seelen-Freund, ſtehet ben ihnen, und beſchwe—

ret die Tochter Jeruſalem daß ſie ſeine Freundin
nicht auffwecken noch regen biß daß ihr ſelbſt

gefallt Cant. Il.7. Bei GOtt iſt eine heſtandige
Ruhe, wielche weder durch Creutz, noch Trubſal kan un—

ter—
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terbrochen werden. Wer in einem wohlverwahrten Zim
mer ſitzt, laſt es drauſſen regnen, ſchneyen, ſturmen und
wittern, wie es will, er ſitzt ſiher und ruhig; Alſo laſt ſich
die in GOtt ruhige Seele nichts anfechten, ihr iſt bey allem
Ungewitter gar wohl zu Muthe, ſie ruhmet mit dem Apo

ſtel. Wir haben allenthalhen Trubſal, aber wir
angſten uns nicht; Unsiſt bange aber wir ver—

zagen nicht; Wir leiden Verfolgung aber wir
werden nicht verlaſſen; Wir werden unterge—
druckt aber wir kommen nicht um, und tragen

um allezeit das Sterben des HErrn JEſu an
unſern Leihe auff daß auch das Lebendes HErrn

JEſu an unſermLeibe offenbahr werde Cor. IV,
ß. 9. 1o. Dorten fuhrte GOtt Moſen auff den hohen Berg
Pißga, und zeigte ihm das gelobte Land, in welchem J—
ſrael ſolte zur Ruhe kommen, Devt. XXXIV. Hier
fangt ſich auch in GOtt die Ruhe der Glaubigen an, aber
ſie ſehen zugleich in das himmliſche Canaan und rechte ge—

lobte Land, in welchem ſie ſollen zur ewigen Ruhe gelangen.

Bey GoOtt findet man auch die allerſerligſte Ruhe.
Als Jacob auff ſeiner Wanderſchafft auff dem Berge Moria
ſchlieff, ſo hatte er den auſerlichen Anſehen nach ein ſchlech—

tes Lager, die Erde war ſein Bette, der Himmel ſeine Decke,
und ein harter Stein ſein Haupt-Kuſſen, aber deſto liebli
cher und ſeeliger war die Ruhe, ſo er genoſſe: Er horte den
himmliſchen Vater, der ihn ſeines machtigen Schutzes und
gnadigen Seegens verſicherte; Er ſahe den Sohn GOttes
und ſeine zukun tige, hochſt-erfreuliche Menſchwerdung
unter dem Bilde derLeiter, die auff der Erden ſtunde, und
mit ihrer Spitzen an den Himmel reichte; Er erblickte ſeine
Wachter und Gefehrden die heiligen Engel, und der Geiſt
EOttes offnete ihm das Hertz, daß er aus dem allen kraff—

tigen
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tigen Troſt, und himmliſche Zufriedenheit, in ſeiner Seele
empfand. Solte man ſich wohl ein angenehmer und beſ
ſer Lager wunſchen? Dergleichen haben nun Kinder GOt—
tes. Liegen ſie gleich dem Leibe nach mit Jacob auff einem
harten Stein, oder mit Elia unter einem geringen Wachol
der-Strauche, ſo liegen ſie doch zugleich mit wahrem Glau
ben in den Wunden ihres JEſu, die Liebe des himmiſchen
Vaters dedet ſie, daß ſie konnen ſagen: Dir Liehe iſt
ſein Panier über mir Cant. II. 4. Der Geiſt GOt
tes troſtet ſie, und erfullet ihre Hertzen mit himmliſcher

Gnade; Die heiligen Engel ſtehen als die Starcken in

Jſraclumihr Bette und behuten ſie Cant. III,
7. Das muß ja wohl eine recht ſeelige Ruhe ſeyn? Nach die
ſer trachten die Frommen, indem ſie ſich glaubig legen
in die Felßlocher und Steinritzen, welche ſonſten
auff den Bergen zu finden, das ſind die Wunden ihres
Heylandes JEſu Chriſti, Cant. JIJ. i4. wo ſie fur allen ihren
Feinden geſichert ſind. Wer ſo lieget, kan wohl ſchlaffen.
Wie denn auch die Frommen da allezeit Ruhe finden in ih

remLeben. Denn ſie haben Friede mit GOtt
durch JEſum Chriſt, Rom. V, und mag Satan
umher gehen, und brullen wie ein Lowe, die Holle maa ih
ren Rachen auffſperren, die Sunde magſchrecken, die Welt
mag verfolgen und pochen, Kinder GOttes lachen ihr.
Denn ſie liegen, und ſchlaffen mit Frieden, und konnen ſagen:

Unter JEſu Schirmen
Bin ich fur den Sturmen

Aller xeinde frey:
Laß den Satan wittern,

dVaß denFeind erbittern,
Mir ſteht JEſus bey.

Ob es jetzt
Gleich kracht und blitzt,

Ob
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Ob gleich Sund und Holle ſchrecken;
JEſus will mich decken.

Das iſt es, was Bernhardus ſaget: (a) Ubi eſt tuta fir.
maque infirmis ſecuritas, niſi in vulneribus Salvato-
ris? Tanto illic ſecurior liabito, quanto ille potentior
eſt ad ſalvandum. Fremit mundus, premit corpus,
diabolus inſidiatur, non cado, fundatus enim ſum ſu-
per firmam petram. Woiſt gewiſſe und beſtandi—
ge Sicherheit fur ſchwache Hertzen ohne nur in
den Wundendes Hehlandes? dawohne ichum

ſo viel ſicherer je ſtarcker er iſt mich zuerretten.

Die Welt mag murren Fleiſch und Blut mag
mich bheſchweren, der Teuffel mag mir nachſtel
len ſo hats doch keine Noth mit mir denn ich bin
gegrundet auff einen feſten Felſen. Unruhe fin—
det ſich am meiſten in der Stunde des Todes wenn
die Seele ihre geliebte Wohnung verlaſſen ſoll, und es auſ—
ſert ſich bey vielen ein ſchrecklich Warten des Gerichts. Al

lein auch da verſchaffet GOtt denen Glaubigen Ruhe.
Denn was ſoll ſie beunruhigen? Siekonnen ja mit freudi—
gen Hertzen ausruffen:

Sturme, Teuffel und du Tod,
Was konnt ihr mir ſchaden?

Deckt mich doch in meiner Roth

EOtt mit ſeiner Gnaden,
Der GOtt, der mir ſeinen Sohn

Selbſt verehrt ausLiebe,
Das der ewge Svott und Hohn

Mich dort nicht betrube.
Von Aaron ſtehet; er ſeh geſtorben oben auff dem
Berge Hor Num. XX, es. ein gleiches wird von Moſe

J. dem(a) Serm. 6i. in Cant. Serm. 7. in Plal. i5.

e
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dem Knechte des HErrnberichtet  daßer auff dem Berge

Nebo verſtorben Dert. XXXIV, 5. Kommt es mit
denen Frommen zum ſterben, ſo gehen ſie nicht auff einen
leiblichen, ſondern geiſtlichen Berg, indem ſie ſich halten,

an den Felſen des Heyls Chriſtum 1. Cor. X, 4.
und legen auff ihn, als den Eckſtein ihrer Seeligkeit.

ihr Haupt, 1. Petr. II, 6. da werden denn ihre Sterbe-Bet
ten zu angenehmen Ruhe-Betten. Denn ſie konnen in
Friede dahin fahren Luck II, 29. und ſich bezeigen
wie der behertzte Martyrer Babylas, welcher, als er un—

4

ter dem Decio zu ſeinem Tode gefuhret wurde, freudig an
ſtimmete: Convertere. anima mea, ad quietem tuam.
Kehre nun hin zu deiner Ruhe, meine Seele. Sie Wer—
den mit ihren Vaternin Friede in ihr Grab ver—
ſammlet /2. Reg. xxll, 2o. (b) Endlich ſo uberkommen
die Gerechten die allerſeeligſte Ruhe beh GOtt nach ihrem
Tode. Ehemahls pflegte man beruhmte Helden auff hohe
Berge zu begraben. (c) Ein Kind GOttes mag nach dem
Tode liegen, wo es nur will, ſo iſt es doch von ſeinemE;Ott
nicht entfernet, weder der Seelen nach, denn der Griſt

kehret wieder zu GOtt, der ihn gegeben hat,
Eccles. XII, 7. noch auch dem Leibe nach bey welchem
EOtt im Grabe iſt, denn er bewahret unſere Ge—
heine, Ps. XXXIV. 21. Jn Anſehung beyder Theile befin—
den ſich die Gerechten nach dem Tode in dem allerruhigſten

Zuſtande. Denn obwohl ihre Seelen alsdenn nicht mußig
ſind, oder ſchlaffen, (d) weil ſie ſich freuen, GOtt ſehen,
und in deſſen Lobe ſich geſchafftig erweiſen; (conf. Apoc.
VII.iw.) ſo iſt doch gewiß, daß ſie in der groſten Vollkom

men
Magdeburg. Cent. 3. c. 12. col. zo5.

(c) V. Paullini Philoſophiſche Luſt-Stunden P. J. p. 49.
Seripſit contra hunc errorem Calvin. in Pſychopannyehia A. 1536. edita P.J.
Tract. Var. P. 449. vid. Wigand. Schluſſelburg. de Anabapt.

ue
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menheit ruhig ſin. Denn ſeclig ſind die Todten
die in dem HErrnſterben, vonnunan. Jader
Geiſt ſpricht daß ſie ruhen von ihrer Arbeit denn

ihre Wercke folgen ihnen nach, Apoc. XIV, 33.
Sie halteneinen Sabbath nachden andern Es.
LXVI, 23. und ruhen von der Sunden, ſie ruhen von den
Sorgen, und die mit einander ſtreitenden Affecten tur-
biren ſie nicht mehr. DerLeih wird in das Grab, als das
beſte Ruhe-Kummerlein geleget, wo ſie zum Friede

kommen und ruhenin ihren Kammern Es.LVII.
2 da ruhen denn miteinander die viel Muhe ge
habt haben da haben miteinander Friedr die Ge
fangenen und horen nicht die Stimme des Dren—
gers Job. III.i7.8. Es ſtohret auch dieſe Ruhe daſelbſt
nichts. Denn die Wurme mogen immerhin den entſeelten
Leib anfallen, ſie beunruhigen die Frommen nicht, weil die—
ſelben nücht ſo wohl den Leibh als von demLeibe“
die Sterblichkeit und Verweßlichkeit abnagen
damit derLeib beh ſeiner Aufferſtchung unſterb
lich und unverweßlich konne herfur gehen wie
Ohryſoſtomus ſehr ſchon redet. (e) Satan und die Welt
mogen bey ihren Grabern tumultuiren, wie ſie nur wollen,
es bleibt doch darbey, ſik liegen und ſchlaffen gantz

mit Frieden.

Wwie wir biß anhero GOtt, als einen angenehmen Ru aeplicatis

he-Berg der Frommen betrachtet haben, alſo ſahe
ihn auch auff gleiche Weiſe unſer Vohlſerliger herr

von
b Serm. 35. in Matth. Opp. T. J. in N. T. p. au.
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von Schonberg an, indem ſeine fromme Seele keine an

dere Ruhe ſuchte, als bey dem, der das Centrum unſerer
Ruhe und Gluckſeeligkeit iſt. Jn der Welt fehlt es immer
denen Glaubigen an Feinden nicht, die ſie zu beunruhigen
ſuchen. Denn man horet ſie ja offters Davids Klage an—
ſtimmen: Es wird meiner Seelen lange zu woh
nen bey denen die den Frieden haſſen Ps. CXX,
6. Da iſt Satan und verſuchet, die Welt verfolget, Fleiſch
und Blut krancket. Dieſe Feinde kannte Er auch wohl, in
dem er manchen ſchweren Anfall empfunden, und offters
einen harten Kampff mit denenſelben gehalten, weil Er ſich

dahin beſtrebte cine gute Ritterſchafft zu uhen 1.
Tim. J. 18. Allein wer auff einem hohen und felſichten
Berge ſtehet, kan ruhig ſeyn, wenn gleich das Meer wutet
und tobet, und mit ſeinen gewaltigen Wellen daranſchlaget:

So war es mit Demſelben auch, weil Er im Glauben ſtun—
de auff dem Felſen des Heyls, war ſeine edle Seele immer
ruhig, obgleich ſeine geiſtlichen Feinde tobeten. Wer wohl
ruhen will, muß ſichwohl betten. Das that unſer in GOtt
ruhender herr von Vchonberg Er wuſte kein ſcho
ner, beſſer und angenehmer Ruhe-Bette, als die Blut—
trieffenden Wunden ſeines Erloſers, darein legte Er ſich im
Leben und Tode. Jm Leben muſte Er ja wohl offtmahls
auff einem unruhigen Krancken-Bette liegen, da es denn
wohl auſerlich bißweilen ſchiene, als wolte der Himmel, ſo

in ſeinem Hertzen war, mit truben Wolcen uberzogen
twerden. Aber wie hinter den finſtern Wolcken dennoch
ein heiterer Himmel iſt, alſo war auch in dem mit mancher
ley ſchmertzlichen Zufallen beſchwerten Leibe immer eine ru
hige und Gottgelaßene Seele zu finden, welche Er, wenn et
was ihre Ruhe ſtoren wolte, mit David ſtarckte durch den

troſtlichen Zuſpruch: Was betruhſt du dich, meine

Seele und biſt ſo unruhig in mir? Harre auff

EDtt,
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GoOtt dennichwerde ihmnoch dancken daßer
ineines Angeſichts Hulffe und mein GOtt iſt
ps. XLil, u. Nach Anleitung der Schrifft kan man gar
wohl faaen, daß die Ruhe der Seelen zweyerley ſey. Die
eine genoret ad actum juſtificationis, oder zu der Recht
fertigung ſelbſten, da das wegen ſeiner Sunden Schuld
und Straffe betrubte und geangſtete Hertz, indem es durch
den Glauben an Chriſtum gerecht wird, Gnade und Ver—
gebung der Sunden erlanget, und dadurch beruhiget wird,
wenn es heiſt: ouſehge, vſt mein Sohn deine
Sunde ſind dir vergeben/ Matth. IX, 2. Dieſe Ru

he verheiſſet der Heyland Matth. XI, 29. Die andere ge
horet ad ſtatum juſtificationis, oder dem Stande der
Rechtfertigung, da die, welche ſind gerecht worden, in der
neiligung und Vereinigung mit EOtt alle Sußigkeit,
Troſt und Zufriedenheit von der inwohnenden Eznade GOt

tes fur ihre Seele erlangen und empfinden. Auff dieſe ſie—
het, nebſt der ewigem Ruhe, zugleich Paulus, Ebr. IV. (t)
denn in der Rechtfertigung erlanget der glaubige Sunder
Ruhe fur der Sunde welche ihn nicht mehr angſtigen,

noch verdammen kan, GOtt iſt hic, der da gerecht
macht Rom. VIII. zz. Jn der Heiligung fangen die
Gerechten an zu ruhen von der Sunde indem ſir derſel
ben nicht mehr dienen, ſondern ihren EOtt. Daß alſo die—
ſer Unterſchied ſattſam gegrundet iſt, vb er wohl von andern
biß anhero nicht ſo deutlich wahrgenommen worden. Bey
derleh Ruhe der Seelen genoſſe auch der Wohlſeelige.
Deun hohe Geburth giebt einen Vorzug bey der Welt, aber

nicht beh GOtt, da ſind wir allzumahl Sunder
und mangeln des Ruhms/ denwir an GOttha—
hen ſolten Rom. IIl. 2z. dieſes erkannte Er auch gar24

K wohl,Cont.de h. l. Wolſfburz  in Oblerv. l.p. 33.
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wohl, aber mit was fur heldenmuthigen Glauben hielte Er

ſich an ſeinen JEſum? Jch ſelbſten bin offt nicht wenig ge
ſtarcket worden, wenn ich geſehen, wie Er ſich ſo troſtlich
dastheure Verdienſt Chriſti zugeeignet, wie Erſichſo zuver
ſichtlich in die Wunden ſeines Erloſers geleget, und ſeine er

worbene Gerechtigkeit ſich ſo wohl zu nutze gemacht. Da
kunnte Er gantz freudig rumen: Nun wir denn ſind

gerecht worden durch den Glauben ſo haben wir

Friede mit GOtt, durch unſern HErrn JEſum
Chriſt Rom. V, 1. und je mehr Er ſich miit ſeinem
EOtt vereinigte, deſto herrlicher war auch die Zufrieden
heit ſeiner Seele in Jhm, im Euten und Boſen, Gluck und
Ungluck. Beſonders auſerte ſich dieſes bey ſeinem heran
nahenden Ende, da Er ſich auch in der Stunde des Todes
ſehr ruhig bezeigte. Denn Er kunnte ſagen:

Jch weiß, in JEſu Blut und Wunden
Hab ich mir recht und wohl gebett,

Da find ich Troſt in TodesStunden,
Und alles, was ich gerne hatt.

Der theure Held, Johann Willheim zu Sachßen, hatte kurtz
vor ſeinem Ende den ſchonen Traum: Er horte die himmli
ſchen Muſicanten, und ſahe einen darunter, der an Groſſe
die andern ubertraff, und auff deſſem Rucken die Worte ge—

ſchrieben ſtunden: Bringet mir dieſen zur Ruhe. cch
Das wurdeauch beyunſermdVohlſeeligen ferrn von

Fchonberg im Tode erfullet. Denn da ſahe man, wie

EOtt ſo ſauberlich mit Jhm verfuhr, indem er Jhn in
Friede, ohne ſonderliche Empfindung des Todes, zu ſeiner
Ruhe brachte. O wie gluchelig iſt nun der edle Geiſt, als
der in dem ſeeligen Schooß Abraha ruhet! Wie wohl lieget
der erblaßte Leib, welcher in ſeinem SchlaffKummerlein
unter dem Schutz ſeines GOttes ſich befindet! Uber ſein

Grab
Titius in Hiſtoriſchem ExempelBuch p. 140.
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Grab kan man mit Recht ſchreiben: Jch liege und
ſchlaffe gantz mit Frieden.

Gleich wie man aber an den Bergen nicht nur einen,

ſondern vielfattigen Nutzen wahrnimmt: (h) Alſo muſſen
wir auch unſern GOtt, als den ſchonſten Berg, auff unter
ſchiedene Art anſehen. Denn auff ihn haben wir bißanhero,
als einen angenehmen RuheBerg der Frommen, unſere An
dacht gerichtet; Allein David giebt uns auch ferner Anlaß

ihn nunmehro zum II. als einen machtigen Hhulffs

Verg der Frommen zu betrachten.

WPJe Henyden ſuchten ehemahls Hulffe auff den Ber

 gen. Denn ſie waren in der Einbildung, die Got

teten ſie da, und verehrten die Berge ſelbſten, als
O ter hatten daſelbſt ihre Wohnung, zu dem Ende be—

Gotter. (i) Das thaten Heyden nach ihrem verkehrten Sinn.
Aber der erleuchtete David lehret uns ein beſſers, indem er
allein zu ſeinem GOtt ſich wendet, und bey ihm Hulffe ſu

chet, er ſpricht: Duallein HErr hilffeſt mir. Er
redet von dem groſſen Jehovah, dem ſelbſtſtandigen, ewi

genGOtt, der da geſaget: vn »e Jchbinder HErr
Es. XLII, 8. zu dem tritt er, als zu ſeinem machtigen
Hulffs-Berge, und redet ihn an: r den du biſt der ein
tzige wahre GOtt, denn du erweiſeſt es in der That

du biſts der alle Hulffe thut, ſoauff Erden ge—
ſchicht, Ps. LXXIV, n. deine rechte Hand hilfft
gewaltiglich Ps. XX., 7. Von dir ruhmen die From

men: GOtt iſt unſere Hulffe und Schild eine
Hulffe in den groſſen Nothen Ps.XXXIII, 2o.

XLvi,
(h) Vid.Gregorii Orographia in praef. h. 7.
Ci) Vid. Voſſius de Idololatr. l. 2. c. G2. idem de monte Carmelo ex Taciti Hiſtor.

Le. Il. c. 78. probat Jo. Clericus ad 1. Reg. XX, 23.

P. II.
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XL VI.-. du, HErr, hilffſt auc mir. Sonſten fahren
die elenden Menſchen immer mit ihrem Jch heraus: Da
ſpricht ein ſtoltzer Nebucaduezar: Ditß iſt die groſſe

Babel die Jch erbauet habe Dan. IV, 27. Einu—
bermuthiger Pharao blaſet ſichauf: Wer iſt der HErr

des Stimme Jch horen muſſe? Jchweißnichts

vondem HErrn Exod. V, 2. Ein Sannherib redet
freventlich: Jch bin durch die Menge meiner Wa
gen herauff gezogen auff die Hohe der Berae:
Jch habe gegraben und getruncken die Waſftr

und habe mit meinen Fußſohlen ausgetrocknet
alle verwahrte Waſſer, Es. XXXVII, 24. 25. und
ſchreihet Lutherus ſehr ſchdn: ch GOtt der EERR

wolte uns gerne alle zu groſſe Herren Keyſer und
Konige machen, damit uns nichts fehlete: Aber
daplatzen wir ſo bald mit unſern Jchherein wol
len es gethanhaben das kan GOtt nichtleiden:

Wie wir denn ſchen; wenn jemand einen Buch
ſtaben mehr weiß als der ander, wird er etwas
gnadiger als ſein Neben. Chriſt angeſehen da
muß es ſeine unerſattlche Begierde zum ſtudi—

ren ſein Fleiß ſein Reichthum ſein Wohlkonnen
gethan haben dadurch inäun Jhm denn ſeine Eh

re ſtielet und ſich an EOttes Stelle ſetzen will
Der gott relige Konig, welcher ſeinen EOtt allezeit tur
Augen hatte, machet es hier gantz anders er ſetzet daß Ich

bey Seite, und ſchreibet allss GOtt zu: Du allein/

HErr hilffeſt mir Zivarky) in Comment. in Epiſt. ad Gal. reſert haec verba Jac. Wellerus in der Poſaune

OOttes p.is.
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HSywar iſt nicht zu leugnen, daß es eigentlich nach der

GrundSprache lautet: Du, HErr, macheſt, daß ich ſicher
wohne: Da denn der Hulffe durch kein beſonder Wort ge—
dacht wird. Aber auch dieſes kan ohne GOttes Hulffe
nicht geſchehen, daher es Lutherus nicht ohne Urſache uber—

ſetzet: Du hilffſt mir. Denn David hatte von Jugend
auff die Hulffe GOttes ſo gar vielfaltig erfahren: GOtt
errettete ihn von dem Bar und Lowen: GOtt halff ihm
ſtreiten wider den ungeheuren Philiſter Goliath, und uber—

winden: EOtt verſorgte ihn in der Wuſten, wenn er mu—
ſte im Exilio umher gehen: EOtt erloſete ihn von der
Hand ſeiner Feinde, wenn ſie ihn jagten, wie ein Rebhun
auff den Bergen, wenn ſie ſeiner Seelen gefahrliche Netze

ſtelleten: Darum kunnte er von GOtt ruhmen: Der
HErriſt mein Felß meine Burg mein Erretter
mein GOtt mein Hort auff den ich traue mein
Schild und Horn meines Heyls und mein
Schutz Ps. XIIX. 3. und eben dieſem furtrefflichen

Hulffs-Bergſchreibet er alle ſeine geiſtliche und leibliche Hutfr

fe allhier zu. Und zwar alleine. Weil das Ebreiſche
Wort  einen, der alleine iſt, und Niemand bey ſich hat,
bedeutet: Wie es alſo gebraucht wird; Sieche, das
Volckwird ere beſonders wohnen Num. xxlll,

 r

y. Jngleichen kömmtes vor Mich. VII.i. von denen, die
im Walde allein wohnen: So ſind einige Ausleger darauff

gefallen, daß ſie ſolches auff David gezogen, (N als wolte
er ſagen: Wenn ichgleich, mein EOtt, allein bin, und Nie
mand bey mir habe, ſo furchte ich mich doch nicht, denn du
hilffft mir, wenn gleich alle von mir abſetzen, und michver—
laſſen, ſo habe ich doch dich, du biſt ben mir, du ſchaffeſt mir

Hulffe genung. Allein es leidet ſolches die Accentuation
I

e nicht,qqh vid. Geierus ad h. l. Carpzovius in grunenden Gebeinen p. 678.
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nicht, durch welche dieſes Wort deutlich auff Ott gezo
gen wird. Demnach ſetzet der Konigliche Prophet ſeinen
GOtt allen andern Dingen entgegen, bey welchen ſonſten
die Menſchen Hulffe ſuchen. Er lachet der Heyden, welche
ihr Holtz und Stein anbeten, weil ein ſolcher Gotze

nicht kunnte antworten dem, der zu ihm ſchrie,
halff ihm auch nicht aus ſeiner Noth Es.XLVI.
7. Er ſpottet der Thorigten, ſo auff ihre Macht, Gewalt
und Reichthum trotzen, welche doch ihr Silber und

Gold nichterretten kunnte am Tage des Zorns
Ezech. VII, io. Er verdammet, die ihre Hulffe bey nich
tigen Menſchen ſuchen. Denn er hatte vor ſich das Wort
des HErrn: Verflucht iſt wer ſich auff Menſchen
verlaſt Jer. XVII, x denen allen ſtellet er nun ſeinen
GOtt entgegen, und ſpricht: Jch mag hinſehen, wo ich
nur will, es iſt nirgends keine Hulffe, als bey dir allein.
Denn bin ich in Gefahr, ſo kan mich Niemand ſchutzen, als
du: Werde ich verfolgt, ſo kan mich Niemand erretten, als
du: Bin ich betrubt und traurig, kan mich Niemand er—
freuen, als du: Bin ich einſam undverlaſſen, kan mich Nie
mand troſten, als du: Bin ich kranckund ſchwach, kan mich

Niemand heylen, als du: Darum bleibts darbey: Du
biſt der GOtt der mir hilfft Ps. XXV, 5. Einen
ſolchen herrlichen HutffsBerg haben die Frommen alle an

GOtt. Denn er iſt der GOtt der frommen
Hertzen hilfft Ps. VII, u. Esiſt mit Vergnugen zu

tieeſen, wie Saul zwar den David verfolget, aber nicht an ihn
kommen konnen denn es warein Bergdarzwiſchen, da Saul

an einer Seiten, und David an der andern Seiten giengen,
1. Sam. XXIII., 26. Jedoch der Berg hatte David nicht
erretten konnen, wenn ihm nicht GOtt geholffen hatte.
So bededet GOtt alle ſeine Frommen, indem er zwiſchen

ſie
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ſie und ihre geiſtlichen und leiblichen Feinde tritt. Damag
Pharao Jſrael verfolgen, wie er will, er kommt nicht anſie,

weil der HErr in der Wolcken und FeuerSeulen darzwi
ſchen iſt, Exod. XIV. i9. 20. Eliſa kan mitten durch das
Heer der Feinde gehen, ohne daß ſie ihm ein Haar krummen,
GOtt iſt beh ihm, der ſchutzet ihn, und halt die Hand ſei—
nen Feinden uber den Augen, daß ſie ihn nicht einmahl ken
nen, 2. Reg. VI, 18. i9. Daher ruhmen auch die Glaubi
gen GOtt, als ihren eintzigen Helffer, weil ſie wiſſen, daß
ſie, ohne ſeine Hulffe, nichts ſind, ohne ihm auch nichts kon—

nen. Denn ſo wenig als ein armes ſchwaches Kind ſich ſel—
ber warten, oder auff einige Weiſe helffen kan; ſo wenig
konnen auch ohnmachtige Menſchen ohne GOtt Hulffe
ſchaffen. Allein von dem Heiligen in Jſrael konnen die Ge
rechten ſagen: Wir haben einenOtt /der dahilfft,
Ps. LXVIII. 21. Welche demnach andere Hulffs-Berge
ſuchen, und bald zu Maria, bald zu andern Heiligen ihre Zu
flucht nehmen, die irrenſehr, ſie verlaſſen die lebendige

Qvelle, und machen ihnen hie und daausgehau—

ene Brunnen, die doch lochericht ſind /und kein
Waſſer geben Jer. II,zz. Denn es bleibt bey dem Aus

ſpruch des Heiligen Geiſtesh: Abraham weiß von uns

nicht, und Jſrael kennet uns nicht: Du aber
HErr, biſt unſer Vater undunſer Erloſer von
Alters her iſt das dein Rahme Es. LXIII, w.

WVarrlich es hat Jſrael keine Hulffe, denn am
HErrnunſern GOtt, Jer. III, zz. Bey dieſem Hulffs
Berge iſt gewiſſe Hutffe. Wer bey Menſchen Hulffe ſucht,
muß nich offt mit der troſtloſen Antwort laſſen abweiſen:n

Hilfft dir der HErr nicht  woher ſoll ich dir helf
fen? 2. Reg. Vi, 27. Dergleichen darff ſich niemand ben

EOtt
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GOtt beſorgen, wer im feſten Elauben zu ihm kommt, der

empfangt die troſtliche Antwort: Furchte dich nicht,

ich bin mit dir, weiche nicht denn ich bin dein
GOtt ich ſtarcke dich ich helffe dir auch Es.XLI,
1o. Denner fuhret den ſchonen Nahmen, daß er heiſt: Der

HErr' unſer Helffer Dach. X. 9. Ebr. xull, 6. Er
iſt ein Meiſter zu helffen Es. LXIII. i. Er hilfft
gerne, Ps.XIIll, 6. Gehet Moſes auff den Berg und be—
tet, ſo kan Jſrael im Thalſiegen, Exod. XVII. u. Nehmen
auch die Frommen mit glaubigen Gebeth ihre Zuflucht zu
GOtt, als ihrem HulffsBerg, ſo konnen ſie in dieſem Jam
merthal eine Noth nach der andern beſiegen. Denn er laſt
ſich von ihnen vernehmen: Sie begehren mein ſo
will ich ihnen aushelffen Ps. XCI, ia. bey ihm iſt
machtige Hulffe. Die Noth der Kinder GOttes wird ja
wohl offt ſo groß, daß ſie hohen Bergen gleich ſcheinet, die
ſie mit thranenden Augen nicht uberſehen konnen, denn ſie
muſſen aus der Tieffen zu GOtt ruffen. Aber die Hulffe
EOttes iſt doch allezeit weit machtigerr. Denn wenn
das Meer wutet und wallet, nicht anders/ als
ſolten von ſeinem Ungeſtumdie Bergeeinfallen;
Dennochbleiben die Frommen fein luſtig und ſt

cherin der Stadt GOttes der HErriſtbeyih—
nendrinnen er hilfft ihnen fruhe Ps. XLVI, 4.J..
6. Seine Hulffeiſt wunderbarlich. Man hat gewiſſe Wun
der-Berge, welche den Nahmen bekommen, weil man beſon
dere Wunder der Natur an ihnen ſiehet, oder weil ſich ſon

derbare Begebenheiten mit ihnen ſollen zugetragen haben.
(m) GoOtt iſt ein rechter WunderGOtt, wie man das
ſiehet an ſeiner Hulffe. Fraget alle Kinder EOttes, ſie wer

den
(m) Vid. Gregoru Orograph. p. i21. ſeqq.
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den mit einhelligen Munde erzehlen, wie viel Wunder der
HErr an ihnen in ſo mancher Nothgethan hat. Jhr werdet
horen, wie er einen frommen Joſeph ſo wunderlich erhohet,
einen glaubigen Caleb in ſeinem hohen Alter wunderbarlich
geſtarcket, einen gottſeeligen Hiob wunderbarlich geſeegnet,

eine arme Wittwe wunderbarlich ernehret, einen heiligen
David von ſo vielen Feinden wunderbarlich errettet, einen
gottsfurchtigen Hißkiam wunderbarlich dem Tode aus dem
Rachen geriſſen, und einen GOtt getreuen Daniel unter
grimmigen Lowen erhalten hat, viele andere zugeſchweigen,

welche alle unverwerffliche Zeugen ſind, daß der HErr Ze—
baoth den Seinen wunderbarlich hetffe. Als JEſus vom
Berge herab kam, erlangte der Auſſatzige Hulffe, Matth.
VIII.1.2. Wenn die Glaubigen auch mancherley leibliches
Anliegen haben, und zu ihrem Erloſer kommen, ſo wird
ihnen gleichfalls geholffen. Denn das iſt der Berg,
da der HErr ſiehet Gen. XXII, u. und zwar cum
effectu, oder erwunſchter Würckung, indem es heiſt:

Du ſieheſt ja denn du ſchaueſt das Elend und
Jammer, es ſtehet in deinen Handen die Armen

befehlens dir  du biſt der Wayſen Helffer Ps.
X. ia. Hier finden ſie auch Hulffe in geiſtlicher Noth.
Die Siamer ſtellen zu dem AdamsBerge hauffige Wall
fahrten an, in der Einbildung, daß ſie allda Vergebung

der Sunden erlangen. (n) Werden die Frommen von
Sunden gedruckt, und von der Macht der Finſterniß er
ſchredt, ſo darff man ſie nicht fragen: Zu wem wolt

ihr flichen um Hulffe? Es. X, z. Denn ſie wenden
ſich alsbald zu GOtt mit bußfertigen Hertzen, bey wel—
chem allein Gnade und Vergebung der Sunden zu finden
iſt, als von welchen der Prophet ſaget: Wo iſt ſolch

M ein
¶n) Vid. Gregor. L. c. p. 26.
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ein GOtt wiedubiſt der die Sunde vergicbt

3

Mich. VII, i8. Sie treten im Glauben zu ihrem JEſu,
und ſprechen:

Mitten in der Hollen Angſt unſre Sund uns trei-
ben,Wo ſollen wir denn fliehen hin, da wir mogen blei

ben?
Zu dir, HErr Chriſt, alleine,

Vergoſſen iſt dein theures Blut,
Das gnug vor die Sunde thut.

Da einpfahen ſie denn Barmhertzigkeit und
finden Gnade, auff die Zeit, wenn ihnen Hulffe

Nothiſt Ebr. IV,
as wuſte auch ſehr wohl unſer Kohlſeeliger
S— Kerr von Fchonberg darum hub Er in ſei

nem gantzen Leben fleißig ſeine Augen zu dieſem ſeinen herr

lichen HutffsBerge auff, denn Er war verſichert, daß

die ihn anſehen und anlauffen deren Angeſicht
wird nicht zu ſchanden Ps XXXIV, 6. Er ſahe auff
ihn mit danckbaren Liebes-Augen. Die Obvellen flieſſen
wohl erſt von den Beraen in die tieffen Thaler, aber es
ſteiget auch von dar die Feuchtigkeit, durch die Krafft der

Sonne, wieder in die Hohe, und fallt auff die Berge.
Der KGoohlſeelige erkannte den auch, der ſo viele reiche

Seregens-Ovellen aus der Hohe ließ auff Jhn flieſſen, da
rum ſchickte Er auch wieder aus ſeinen Hertzen viele dan

ckende Seuffzer zu ihm in die Hohe, indem Er jederzeit mit
danckbarer Seele ſich der groſſen Wohlthaten GOttes erin
nerte. Er hub aun zu ſeinem wulffs-Berge andachtige22

Gebets-Augen. ieſes geſchahe nucht nur bei denen or
dentlichen Betſtunden, ſo Er des Tages, nach demErem—

pel
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pel des frommen Daniels, mehr als einmahl hielte, ſon,
dern auch bey allen ſeinen hohen Verrichtungen. Ja ſo
lange Er in dem geieegneten Tammenhayn geweſen, wo
Er das Hauß des HErrn in der Nahe gehabt, war es ſeine

Luſt, wenn Er mit David ſagen ſolte: Jch willin dein
Haußgehen auff deine groſſe Gute, und anbe—
ten gegen deinen heiligen Tempel in deiner
Furcht Ps. V, s. Denn da hat Er ſich taglich in daſſelbe
verfuget, und kniend vor dem Altar des HErrn ſeine Han
de ausgebreitet, ſeine Augen und Hertz zu ſeinem GOtt er—
hoben. Und Er kunnte auch in der That mit David ruh

men: Duallein HErr, hilffſt mir. Denn in ſei—
ner Jugend ward Jhmn geholffen von dem GOtt
ſeines Vaters Gen. XLAX. 25. Der war auch ſeine
yulffe im Alter, er ſtarcte ſein Gedachtniß, machte ſeine
Augen wacker, und war ſeine Krafft, daß Er ſagen kunnte:

Der HErr HErr hilfft mir darum werde ich
nicht zuſchanden Es L.7. Er halff ihm ander Seele,

alſo, daß Er erfuhr, wie der HErr gnadigiſt und
barmhertzig und vergicht Sundr und hilfft in
der Noth Syr. II,z. Denn er nahm ſich ſeiner
Scele hertzlich an Es XXXIIX. i. Er halff Jhm
in allen ſeinem Leiden, daß auch an Jhm erfullet ward:

Der Gerechte muß viel leiden, aber der HErr
hilfft ihm aus dem allen Ps. XXXIV, 20. Denn
wenn ſein Hertz beklemmet, und in angſten war, ſo wen
dete Er ſich nach dem Oelberg, und ſahe auff ſeinen Erloſer,

wie der ſo groſſe SeelenAnaſt ausgeſtanden, da fande Er
Hulffe wider die Angſt. Wenn ss offt ſchiene, als wolte

ſchi

es ſich bey vielfuttigen Krantckheiten zum Tode mit Jhm



48 GOtt, der ſchonſte Berg.
ſchicken, ſo wendete Er ſich auff den Berg Golgatha, und ſa

he, wie ſein Heyland geſtorben, da fand Er auch Hulffe
und Troſt wider das Schrecken des Todes. Ja bey allem,
was Jhm widriges begegnete, richtete Er ſeine Gedancken
auff den Berg Thabor, wo ſein JEſus bey ſeiner Verkla
rung ſeinen Jungern ein Furbild gezeiget von der zukunffti
gen Herrlichkeit, welche er nach uberſtandenen Leiden des
Todes ſolte uberlommen; Da ward Er geſtarcket in der
Hoffnung von der zukunfftigen Hutffe ſeines GOttes, durch
die troſtlche Erinnerung: Daß dieſer Zeit Leiden
nicht werthiſt der Herrlichkeit die anuns ſollof

fenharet werden Rom. VIIl, s.

e. un. Ge giebt uns aber auch Anlaß III. GOtt als den
ſicherſten Kohnungs-Berg der Frommen zu be
trachten, indem Er ſich mit David erklarett: Di HErr

hilffſt mir daß ich ſicher wohne.

—S erweget, muß ſich bil—lig wundern, wie er offt bey hochſtgefuhrlichen
Umſtanden dennoch habe konnen iicher ſeyn. Er
wohnte in der Wuſten, und ſeine Feinde umſtell—

ten ihn auff allen Seiten mit ihren Netzen, gleichwohl war
er ſicher. Er hielte ſich eine Zeitlang auff unter den Phüli
ſtern, welche Davids und des Volcks GOttes beſtandige
Feinde waren, dennoch fand er auch da Sicherheit. Er
muſte ſeine Konigliche Reſidentz verlaſſen, und fliehen, gleich—

wohl war er an andern geringen Orten frey von Gefahr,
ungeachtet daß man vielfaltige Anſchlage wider ihn machte.

Allein das hatte er nicht ſeiner Klugheit, noch Tapfferkeit,
nicht feſten und unwegſamen Oertern, ſondern allein ſei

nem GEOtt zu dancken, deſſen Nahme iſt ein feſtes

Schloß der Gerechte laufft dahin und wird be—

ſchir—
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ſchirmet Pror. XVIII, io. der fuhrte ihn auch
in eine feſte Stadt /und geleitete ihn biß in Edom,
Ps. LX, ii. Der Konigliche Prophet brauchet allhier das
Wort rwb. welches eine ſolche Sicherheit bedeutet, da man
in aller erwunſchter Ruhe kan ſitzen, man weiß von keinem
Feinde, hat auch im geringſten nicht Urſache, ſich furetwas
zu furchten. Dergleichen verheiſſet GOtt ſeinem Volcke:

D
ohr ſollt beydes die Fulle haben wr ea Und
ſicher in eurem Lande wohnen Lev. XXVI, 5.
Wer unſchuldig lebet der lebet ws ſicher, Prov.
X, 9. Dergleichen ruhmet ſich auch allhier David, wenn er
vonſichſaget daß er ſicher wohne. Das Wort en wird

in der Schrifft von einer ſolchen Beſtandigkeit gebrauchet,

da eine Sache ruhig und ohne Veranderung bleibet. Alſo
laſt GOtt von der zukunfftigen Ezuckſeeligkeit Jeruſalems
weiſſagen: Man wird drinnen wohnen und wird
kein Bann mehr ſeyn denn Jeruſalem wird
gantz ſicher wohnen, Zach. XIV. in. So findet man
es auch von demBergeZun, der cwiglich bleibet Ps.

CXXV, i. ja von GOtt ſelbſten, Ps. ll, 4. Cll, tz. Der
gleichen ſichere und beſtandige Wohnung verſchaffte auch
EOtt dem David, wie es denn von ihm heiſt: Er ſaß

in ſeinem Hauſe/ und der HErr hatte ihm Ruhe
gegeben von allen ſeinen Feinden umher/ 2. Fam.

VII,1.
Wauff gleiche Weiſe iſt GOtt allen Frommen der ſi

cherſte WohnungsBerg. Es iſt einegroſſe Eʒuck
ſeeligkeit, wer ſicher ſeyn kan, alſo, daß er in ſeinem Hauſe

ta fu Ub fllſ dht enOrt woener era icher wohnen, un a em rzur Zeit der Gefahr kan hinfliehen, und ſicher erhalten wer—

N den.
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den. Dergleichen verſchaffen die Berge. Kan Loth in
Sodom nicht ſicher ſeyn, befiehlt ihm der HErr, auff die

Bergezuflichen wo er ſeine Seele ſoll erretten,
Gen. XIX, rJ. Muß der eifrige Elias wegen der entruſte
ten Jeſabel, die ihn verfolgte, in ſteten Sorgen leben, ſo
wendete er ſich auff den Berg Carmel, wo er eine Zeitlang

wohnet; Und unſer JEſus ſelbſt befiehlt den Jungern,
daß, wer bey dem Untergang Jeruſalems wolle erhalten
werden, ſolle auff die Berge fliehen Matth. XXIV,
16. Der ſicherſte Berg iſt unſer GOtt. Denneriſtei—

ne Feſte zur Zeit der Noth/ Nab. J.7. wer zu ihm
fliehet der kan ſagen: Siehe G Ott iſt mein Heyl ich

bin ſicher und furchte mich nicht denn GOttder
HErr iſt meine Starcke, Es.XII, z2. Ohne GOtt
iſt gar keine Sicherheit. Denn wolte man vhne ihn auff
die hochſten Felſen flichen, ſo wurden unſere Verſolger
ſchneller ſeyn als die Adler und uns auff den
Bergen verfolgen Thren. IV, i. Wolte man ſich
in feſte Stadte begeben, ſo wurde uns doch weder Mauer,
noch Wache beſchirmen konnen, weilder Wachter um
ſonſt wachet wo der HErrnicht die Stadt behu
tet Ps. CXXVII,i. Aber wer unter demSchirm
des Hochſtenſitzet und unter dem Schatten des
Allmachtigen bleihet der ſpricht zu dem HErrn:
Meine Zuverſicht meine Burg mein GOtt
auff denichhofft Ps. XCI, 1.2. Jn Æthiopien iſt der
Berg Amara, auff welchem die Kaiſerlichen Kinder woh—
nen, weil es ein ſehr feſter Ort iſt, auff welchen man nur
durch einen eintzigen engen Weg kommen kan, und auff
welchem die Natur alles dasjenige herfur bringet, was zur

Er—
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Erhaltung des Lebens erfordert wird. (o) Weit eine beſſe—
re Wohnung verſchafft GOtt ſeinen Kindern. Denn ſie
wohnen unter ſeiner Au icht, er decket ſie mit ſeiner Gna—
den, und macht ſie ſicher fur allen Feinden. Wir bauen ja
wohl irdiſche Wohnungen, um beſſerer Sicherheit willen,
aber ach! wie unſicher ſind dieſelben. Man iſt da nicht ſi—
cher fur Ungluck, denn wennLoth in ſeinem Hauſe ſich will
ſchlaffen legen, ſo kommen um Mitternacht boſe Buben und

unmgeben daſſelbe, Gen. XIX. 4. Wenn Jßboſeth auff ſei
nemLager in ſeinem Hauſe lieget, und Mittags-Ruhe halt,
wird er erwurget, 2. Faim. IV, 6. Man iſt da nicht ſicher
fur dem Satan, als welcher ſich allenthalben einſchleichet,
und einen David in ſeinem Hauſe bald zu Ehebruch, bald zu
Ehrgeitz verleitet, 2. Fam. XI. XXIV. Ja wenn Hiobs
Kinder ſich bey ihrem alteſten Bruder frolich bezeugen,
wirfft er durch einen gewaltigen Wind das Hauß uber ih
nen ein, daß ſie alle erſchlagen werden, Job. J. 18. 9. Man
iſt auch da nicht ſicher fur dem Tode, indem man nicht nur

aus elenden BauerHutten Leichen heraus traget; ſondern
auch in den prachtigſten Hauſern horet man die Klage:
Der Tod iſt zu unſern Fenſtern herein gefallen
und in unſere Palaſte kommen Jer. IX, 2n. Aber
die ſicherſte Wohnung verſchaffet GOtt, und wer ſich auff

ihn verlaſt, der iſt gleich einem klugen Manne, der
ſein Hauß auff einen Felſen bauet daßwenn ein

Platz Regen fallt und ein Gewaſſer kommt und
die Winde wehen und an das Haußſtoſſen fallt
es doch nicht denn es iſt auff einen Felſen gegrun

Det, Matth, VII, 24. 25. Man hat gewiſſe Muntzen, ſo
Franeiſeus II. Hertzog zu SachßenLauenburg ſchlagen

laſſen, welche die lImſchrifft fuhren: Propitio DEO, ſe-
curus ago. Wenn icheinen gnadigen GOtt ha—

be,
c0) Vid. Gregorii Orograph. p. ii5.
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be, ſo lebe ich ſicher. ) Es ſoll darmit auff unſere vor
her erklarten TextesWorte ſeyn geſehen worden. Gewiß
iſt es, wer einen gnadigen GOtt hat, kan ſicher wohnen, er
liegt in JEſu Wunden, und wird beſchirmet von GOttes
Gnaden Flugeln, daß er ſeine Feinde verlachen, und freudig

ſagen kan:
Und wennich dich

Nur habum mich
Mit deinem Geiſt und Gnaden

Sokan furwahr
Mir gantzundgar

Weder Tod noch Teuffelſchaden.
Denn ein jedes Kind GOttes kan ſich mit David ruhmen:

Meine Seele iſt ſtille zu GOtt, der mir hilfft.
Denn er iſt mein Hort, meine Hulffe mein
Schutz daß mich keinFall ſturtzen wird wie
großeriſt Ps. LXII. 2.z. Zwar ſaget Hiob auch von den

Gottioſen: Jhr Haußhat Friede fur der Furcht
lob. XXI, 9. Denn der allgemeine Schutz GOttes er—
ſtrecket ſich auch mit auff die Boſen, wie wohl, wenn ſie ſei—
ne Gute ſich nicht laſſen zur Buße leiten, endlich Ungluck

plotzlich uber ſie kdömmt, und ſie verderbet, wie ſolches der
gedultige Creutz-Trager in eben dieſem Capitel garſchon er
weiſet. Allein die Sicherheit der drommen iſt, wegen des
beſondern Gottlichen Schutzes, weit groſſer und beſtandi

ger. Dennder HErriſtihre Zuverlicht undder
c—e

Hochſte iſtihre Zuflucht. Es kan ihnen kein u—

bels begegnen und keine Plage ſich zuihrer Hut—

ten nahen es. XCi, 9.o. Da verwahret der

Mrrt) Cont. schlegel. Biblia in Numm. p. 55. ſeqq.
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HErr das Haußtines glaubigen Hiobs/ und al
les waser hat rings umher Job. J, io. Die Thur—

ſchwellen der Frommen ſind bezeichnet mit dem Blute des
Lammes, daß der Verderber muß furuber gehen, Exod.
XII, 23. Die Wache der ſtarcken Helden behutet ſie.

Denn der Engel des HErrn lagert ſich um die
her ſo ihn furchten und hilfft ihnen aus Ps.
XXXIV,. s. Sie ſind die Burger der herrlichen und fe—
ſten Stadt, welche auff einem Bergelieget/ Matth.

V,

Eit David kunnteauchunſer ddohlſeeliger Ferr/rurnn

VBe aud Ecat.

von Gchonberg ſagen: Du HErr hilffſt
mir daß ich ſicher wohne indemErjederzeit des Gna

denSchutzes ſeines GOttes verſichert war. Allein nun
mehro hat Er die allerſicherſte Wohnung auff dem ſeeligen
HimmelsBerge der Seele nach erlanget. Er wuſtewohl,
daß wir auff Erden keine beſtandige Wohnung haben.

Denn wir ſind nur Gaſte und Fremdlinge Ler.
Xxxv., 23. und haben hier keine bleibende Stadt/
ſondern die zukunfftige ſuchen wir Ebr. XIII, ua.
Darum ſo ſehnte Er ſich auch mit recht hertzlichem Verlan
gen, nach der beſtandigen Wohnung im Himmel. Denn

Er ſagte mit Paulo: So lange wir imLeibe woh
nen ſo wallen wir dem HErrn. Denn wir
wandeln im Glauben, und nicht un Schauen.
Wirſind aber getroſt und haben viclmehr Luſt
auſſer dem Leihe zu wallen, und dahcimzuſeyn

O bei
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beydem HErrn 2. Cor. V, 6.7.s. Dieſes ſein wun

ſchan iſt nunmehr erfullet worden. Denn Er iſt in dem

Hauſe des himmliſchen Vaters wo vielſchone
Wohnungen ſind Jo. XIV, 2. Er iſt da recht ſicher,

und hat keinen Feind, Er freuet ſich bey dem himmliſchen
Vater, Er ſchauet das Angeſicht ſeines Bruders und Er—

M toſers JEſu Chriſti, und wird unausſprechlich getroſtet

M von dem beſten Freunde der Frommen, dem Heiligen Gei—
ſte, Er befindet ſich in der allerſeeligſten Geſellſchafft der

heiligen Engel, und deren, ſo da kommen ſind aus vielen
Trubſalen, und iſt ſelbſt ayyns., denen Engeln GOttes
gleich. Dahin wird auch kommen ſein erblaſter Leib, wel—

cher ſich anjetzo befindet im Grabe, als dem beſtimm—

ſchlafftt da in ſeinem Kammerlein unter dem Gottlichen

J Schutze ſicher, biß daß die Stunde wird kommen
J in welcher alle die in den Grabern ſind werden
J die Stimme des Sohnes GOttes horen und

L

I

ĩ

h werden herfur gehen Jo. V, 28. Kurtz vor ſeiner
J

I

ſeeligen Auffloſung, nach dem Er das Heilige Abendmahl

II
andachtig genoſſen, ſprach Er: Mir iſt recht wohl

Nun iſt Jhm recht wohl, denn Er liegt in Frieden, Er
ſchlafft in Frieden, Er wohnet in Frieden.

e

 S hnnn  nn nnder hoehltſchmertzlich betrudten dochadelichen Srau

KShittwwe. Denn da Sie aujrtzo llagen muß: War

ich
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ich nicht gluckſeclig? War ich nicht fein ſtille? rHatte ich nicht gute Ruhe? und kommt ſolche J
Unruhe, job. in. 26. So muß Sie ihre thranenden Au

gen auffheben zu dem allgemeinen Ruhe-Berg der From— n

men, und muß bedencken, wie die Gottliche VaterHand r.
J

es iſt, die Sie betrubet hat. Darff man nun nicht ſagen

zu ſeinem Schopffer: Warum machſt du es alſo?
Rom. IX.2o. Fo kan Sieum ſovielmehrin ſtiller Gott
gelaſſenheit ſich zu Frieden ſtellen, und bezeigen, wie Sie
in allen mit dem heiligen und unveranderlichen Willen ih—
res GOttes vergnugt ſey. Braucht Sie kunfftig in ih—
rem WittwenStand Hulffe, der HErr wird ſolche ſchaf
fen. Dennder Sie gemachthat, iſt ihr Mann,
HErr Zebaothheiſt ſein Nahme, er iſtihr Erlo—
ſer der Heilige in Jſrael der aller Welt GOtt
genennet wird Es. LIV.-. Jſt ihr theurer Dchon

berg hinweg, GOtt der ſchonſte HulffsBerg ſtehet noch,
derſpricht: es ſollen wohl Berge weichen /und hu

gel hinfallen aber meine Gnade ſoll nicht von
dir weichen und der Bund meines Friedens ſoll

nicht hinf allen Es. LIV, 1o. Und in denen lieblichen

und ſichern Wohnungen des Himmels wird Sie auch, mit
der Zeit, den anjetzo entzogenen gjerrn Cemahlwieder

finden, da Sie in ewigem Friede werden beyſammen iwoh
nen.

fſt nun EOtt der ſchonſte Berg der drvinmen, ſo laß
G nruns doch alleſammt, andachtige Seelen zu ne

ius.

ihm
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ihm unſere Augen auffheben, und alle Ruhe, Hulffeund Si
cherheit bey ihm ſuchen. Jn dieſem Leben mogen wir uns
ſonſt legen, wie wir nur wollen, ſo iſt lauter Unruhe, da iſt

immer Sorge Furcht Hoffnung, und zuletzt
der Tod, Syr. XL2. Das koſtlichſte iſt Muhe
und Arbeit, Ps. XC, io. Und wie ein Soldat, der ſtets
zu Felde liegen muß, wenig von Ruhe weiß, wie ein Wan
dersmann, der immer reiſen muß, in lauter Unruhe lebet:
Alſo iſt es mit uns auch beſchaffen. Wir dienen unter der
Blut-Fahne JESU, ſo muſſen wir immer kampffen:
Denn

Die Welt, Teuffel, Sund und Holle,
Unſer eigen Fleiſch und Blut,

Plagen ſtets hier unſre Seele,
Laſſen uns bey keinem Muth.

Wir ſind die geiſtlichen WandersLeute, die auff demengen
Wege zum Himmel gehen, und immer beunruhiget werden.
Allein legen wir uns mit wahren Glauben in die Wunden
unſers Erloſers, und mit kindlichen Vertrauen in den
Schooß des himmliſchen Vaters, ſo werden wir die wahre

Ruhe finden. Darum laſſet uns Fleiß thun ein
zukommen zudieſer Ruhe, Ebr. IV, u. andere mo
gen ſich hinwenden zu der Welt, und da Ruhe ſuchen, ſie

handeln ſo thorigt, als Jonas, welcher auffs Meer flohe,
aber bey ſich ein boſes Gewiſſen, uber ſich einen ungnadigen

GOtt, und unter ſich tobende und ſturmende Wellen fan
de, Sie betten ſich auch ſehr ubel. Denn wie ſie hier mit
der Welt im Argen liegen 1. Joh. V, ih. alſo werden ſie

auch dermahleinſt mit derſelben in der Hollt liegen wir

Schaaffe, der Tod wird ſie nagen Ps XLIX, v.
Avber wohl uns, wenn wir uns zu GOtt, als den beſten

Ru
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RuheBerg halten, denn ſo werden wir allezeit liegen und
ſchlaffen konnen mit Frieden. Bey denen Heyden war es
eine bekannte Gewohnheit, daß ſie, gottliche Oracula, Trau

me und Offenbahrungen zu erlangen, ſich auff Peltzen und
Thierhauten in des Joris, Xſculapi, oder anderer Gotzen
Tempel, ſchlaffen legten: (q) Wir, wertheſte Seelen,
wollen in GOttes Heiligthum gehen, und uns da in die
LiebesArme des himmliſchen Vaters legen, ſo wird unſere
Ruhe, eine ſeelige Ruhe ſeyn. Denn der Dreyeinige GOtt
wird ſich uns offenbahren, nicht in Geſichten und Traumen,

ſondern in ſeinem Gottlichen Worte, welches als ein

Licht wirdin unsſcheinen bißder Taganbreche
und der Morgenſtern aufgehe in unſern Hertzen,
2. Petr.l, i9. EOtt iſt der herrlichſte Hulffs Berg, darum
laſſet uns doch auch alleHulffe bey ihm ſuchen. Einen an
dern Helffer haben wir nicht, als den, welcher iſt der

Troſt Jſraels und ihr Nothhelffer Jer.
XIV, s. Menſchen Hulffe iſt auch kein nutze, aber zu
GO.T wollen wir uns wenden, und ſagen: Hilff
du uns GOtt unſer Helffer Ps. LXXIX, 9.
ſo werden wir die angenehme Stimme horen: Saugtt

den verzagten Hertzen ſeyd getroſt und furch—

tet euch nicht, euer GOTT fommt und
wird cuch helffen Es. XXXI. 4. Da lan keine
Groſſe der Roth uns ſchrecken, GOTT unſer Heiffer iſt zu

machtig, er kan uberſchwenglich thun uber alles/
das wir bitten oder verſtehen Eph. III. 2o.
Unſer Hertz darff an ſeiner Hulffe nicht zweiffeln, ſeine
Willigreit zu helffen in ſo groß, und die Wahrheit ſeinerAr

Verheiſſungen ſo untruglich, daß aller Zweiffel verſchwin

P det.( Vid.Jo. Andr. Boſii Diſſert. de Clinicis p. 2a. it. Taubm. in Virgil. p. 764.
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det. Von dem Berg Caucalus wird berichtet, daß,
wenn unten die Erde von der hereinbrechenden Finſterniß
bedecket werde, ſo ſoll doch, um Mitternacht, die unterge
hende Sonne ſeine auſerſten Spitzen erleuchten. (r) Laſſet
es ſeyn, o heilige Kinder GOttes daß auch uns
bißweilen eine betrubte Nacht des Creutzes umgiebet, ge
wiß, die Sonne der Gottlichen Hulffe und Gnaden wird

uns auch im finſtern ſchinen. Denn den Frommen

gehet das Licht auff im Finſterniß von dem
Gnadigen Barmhertzigen und Gerechten,/
Ps. CXII.4. Ja, GOtt wird uns helffen, daß wir auch
konnen in aller Sicherheit wohnen. Denn er wird uns
dahin bringen, wo der Gerechtigkeit Frucht wird
Friede ſcyn und der Gerechtigkeit Nutz wird
ewige Stille und Sicherheit ſeyn, daß wir,
ſein Volck werden in Hauſern des Friedens
wohnen in ſichern Wohnungen und in ſtoltzer
Ruhe Es. XXXII, r7. 8. Wir laſſen an ſeinem Orte
beruhen, was Clemens Alexandrinus erzehlet: (8) Daß
in Perſien drey Berge ſollen gefunden werden, da man,
wenn die Reiſenden zu dem erſten kommen, einen undeutli
chen Schall, von einer Menge vieler Streitenden, horet, be
dem andern vernimmt man dieſe Stimme deutlicher, und
bey dem dritten Berge erſchallet ein FreudenGeſchrey, als
vieler, die uber einem erhaltenen Sieg jauchzen. Es iſt die
ſes ein Bild, wie es im gegenwartigen und zukunfftigen Le
ben beſchaffen ſey. Hier ſind wir als Streitende, die ſtets
mit Feinden kampffen, und wider ſie zu Felde liegen muſſen,
aber wir werden dermahleinſten kommen auff den Bergdes

gErrn, wo man wird ſingen vom Sicg in den
Hut—

(r) Ariſtot. L. I. Meteor.t. 62.
Ex quo refert Hieron. Drexel. de cœlo L. 2, c. 3.
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Hutten der Gerechten Ps. CXIIX, i. Denn un
fere Feinde werden ſeuffzen, und zu den Bergenſagen:

Fallet auff uns Apoe. VI, o. Wir aber werden
jauchzen, weil unſere Gerechtigkeit wird ſtehen

wie die Berge GOttes Ps. XXXVI., 7. War Pe
trus mit JEſu auff dem Berg Thabor, und ſahe, wie allda
ſein HErr und Meiſter verklaret ward, ſo rieff er mit Freu
den aus: Hier iſt gut ſehn wilt du ſowollenwir
Hutten machen Mattn. XVII. 4. O wie gut wird
es nicht erſt ſeyn, wenn wir werden auff jenen himmliſchen
Thabor kommen, und werden nicht nur unſern Erloſer in
ſeiner Herrlichkeit ſchauen, ſondern auch ſelbſten verklaret

werden, daß wir werden leuchten wie des Him—
mels Glantz, und wie die Sternen immer und
ewiglich, Dan. XII, z. Da wirds gut ſeyn, aderit

onmmne bonuim, aberit omne malum, wie Auguſtinus

rredet: ct) Es wird da ſeyn alles Ezute und wird
entfernet ſeyn alles Boſe: Oder wie Innocentius
ſchreibet: (u) Es wird da ſeyn, lecuritas ſine timore,
jucunditas ſine dolore, tranquillitas ſine labore:
Eine Sicherheit ohne Furcht eine Lieblichkeit
ohne Schmertz und eine Ruhe ohne Arbeit.
Darnachlaſſet uns ſehnen mit hertzlichen Verlangen, denn

wir wiſſen, ſo unſer irdiſch Hauß dieſer Hutten
zubrochen wird, daß wir einen Bau haben von
GOtt erbauet ein Hauß nicht mit Handen ge
macht, das ewig iſt in Himmel darum ſehnen
wir uns auch nach unſerer Behauſung die vom

Him—
 ô

Gj in Soliloqv. c. 35. (u) Serm. 3. Dom. Laetare.
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Hiummeliſt 2. Cor. V. 1. 2. Muſſen wir auch nun gleich
nnterdeſſen eine Zeitlang Fremdlinge ſeyn unter Meſech, und

wodonen unter den Hutten Kedar, wo wir weder Friede
F.

noch Sicherheit haben, denn wir ſind nur Haußgenoſſen,
welche bald die Welt, bald Creutz und Ungluck, bald der
Tod will austreiben, es wird beſſer werden im Grabe, da
wir werden in der Ruhe ſeyn Sap. IV. 7. und werden
liegen, und ſchlaffen gantz mit Frieden; Aber vollkommen

gut wirds ſeyn im Himmel, da wir werden kommen
zudem Berge Zion zuder Stadt des lebendigen
GOttes, zudem himmliſchen Jeruſalem zu der
Menge vieler tauſend Engel undzu der Gemei
ne der Erſtgebohrnen, und zu den Geiſtern der
vollkommenen Gerechten Ebr.XII, 22.23. Achl

Jnm Himmel iſt gut wohnen

Hinauff ſteht mein Begier,

Dadvwird GOtt ewiglohnen
Deim der ihm dient allhier.

Amen:

a
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Oll, nach dem Ausſpruch des Heiligen Geiſtes,
das Gedachtniß des Gerechten unter uns im
Seegen verbleiben; So achtet man es, ſo
wohl der naturlichen Billigkeit, als auch der
darauff gegrundeten Gewohnheit, gemaß zu
ſehyn, das lobwurdige Andencken des weyland

Hoch-Wohlgebohrnen Herrn errn Hunnß
Dietrichs von Gchonberg, geweſenen ErbLehn4 f— 8.

und GerichtsHerrns auff Tammenhayn, Gelenau, Thum,
Niederzwonitz und Lauterbach, durch einen kurtzen, undohne
Geprange abgefaßten Entwurff, ſeiner Hochadelichen An—
kunfft, Chriſtlich-gefuhrten Lebens, und darauff erfolgten
ſeeligen Todes, noch zu veneriren, und dieſer Hochanſehnli
chen Verſammlung vorſtellig zu machen.

Go gereichet es demnach unſerm in GOtt ruhenden

KGerrn von Fgchonberg zum hochſtruhmlichen Anden

cken, daß Er nicht allein in dem Schooß der rechtglaubigen
Evangeliſchen Kirche, ſondern auch aus einem Hochadelichen
Hauſe, deſſen furtrefflicher und florilanter Splendeur in und

auſſer Landes, von vielen Jahren her bekannt, gebohren iſt,
wie denn auch die bloſſe Benennung derer von Gchonberg

ſchon einem jeden, der in ſeinem Vaterlande kein Frembdling

iſt, eine genugſame Hochachtung von dieſem Geſchlechte bey

Q2 brin



64 LebensLauff.bringen kan, geſtalt auch ſelhiges unter die alteſten und edel—
ſten dieſes und anderer Lander nicht unbillig zu rechnen, und
die Geſchichte voriger Zeiten gedencken unterſchiedener von

Schonberg ruhmlich, daß ſie, ſo wohl inKriegs als Frie—

dens-Zeiten, durch Tapfferkeit und Tugend ſich beruhmt ge
matht, und zu denen hochſten Ehrenſtellen gelanget ſind.

—dSen geſeegneten Eintritt in dieſes Leben, ſo auff dem
Hauſe Gelenau Anno 1659. den u. Julii geſchahe, war der
Wohlſeelige nachtt GOtt ſchuldig ſeinem Herrn
Vater, dem weyland Hoch-Wohlgebohrnen Herrn,

eHerrn cgoachim Soth von Vchonherg,
auff Gelenau, Thum, Niederzwonitz und Tammenhayn.

Und der Frau Mutter, der wehland Hoch-Wohlge—
J—

wohrten deauen, Frau Warhara Wargare—
tha von Wehonherg, aus dem Hauſe Pfafroda

und Dorrenthal.
Der GroßHerr Vater von der Vaterlichen Linie war,

Herr Kannß George von Schonberg auf Eel
nau und Niederzwonitz.

Die Groß-Frau Mutter von der Vaterlichen Linie,

Frau Mnna Wargaretha von Fhumshirn,
aus dem Hauſe Kauffung.

Der Groß-Herr Bater, Mutterlicher Seite, Herr
George von Gchonberg auff Pfaffroda, Dorren
thal, Mittelfrohna und Limbach, Chur-Furſtl. Sachß.
cRath, auch Berg und AmmtsHauptmann zu Freyund
Altenberg.

Die
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Die GroßFrau Mutter, Mutterlicher Seite, Frau

Kargaretha von Polentz ausdem Hauſe Lintz.

Der altere herr Vater, Vaterlicher Linie, Herr Joa—
chim von Vchonherg Junior, auf Gelenau und Nie

derzwonitz.

Die altere Frau Mutter, Vaterlicher Seite, Frau
Khriſtina von Fchonberg aus dem Hauſe Glauß

nitz.

Drr altere Herr Vater, Mutterlicher Seite, H err
Georg von Gchonberg Janior, auff Mittelfrohna

und Limbach.

Die altere Frau Mutter, Mutterlicher Seite, Frau
Euecretia von Gchonberg aus dem Hauſe Schon

berg und Muhlau.

Der altere Herr Vater, vom Herrn GroßVater, Vater
ucher Linie Herr Soth von Thumbshirn auff
Kauffung.

Die altere grau Mutter, vom Herrn GroßVater, Va
terliher Linie, Frau Satharina von Vinſiedel

aus dem Hauſe Syra.
Der altere Herr Vater von der FrauEzroß Mutter, Mut

g
terlicher Seite, Herr hriſtoph von Polentz auff
Lintz und Ponickau, Rittmeiſter.

2

Die altere Frau Mutter, von der Fran GroßNutter,
Mutterlicher Seite, Frau VSſiher Fheler ausdem

Hauſe Potſchappel.

R Die
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Die Vier Oberaltere Herren Vater

ſind geweſen:
Der Erſte Oberaltere Herr Vater, Baterlicher Seite,

Herr Foachim von hchonberg auf Gelenan,
Thum und Niederzwonitz.

Deſſen Gemahlin, Frau Srſula von chonberg
aus dem Hauſe Reinsberg.

Der Andere Oberaltere Herr Vater, Vaterlicher Seite,
Herr Feinrich von Vchonberg auff Glaußnitz.

DeſſenEʒemahlin Frau Satharina von Sinſiedel

aus dem Haufe Gnandſtein.

Der Dritte Oberaltere Herr Vater, Herr Wbraham
von Fhumbshirn, auff Ponitz und Francenhauſen,

ChurFurſtl. Sachß. Rath, und Hofmeiſter.
Deſſen Gemahlin, Frau Dva von Vnde aus dem

Hauſe Mannichswalda.

Der Vierdte Ober altere Herr Vater, Herr Whra
ham von Linſiedel auff Syra und Hopffgarten

Deſſen Gemahlin, Frau Wnno von Ronneritz
aus dem Hauſe Labſchitz.

Die Vier Ober altere Herren Groß Va
von der Mutter ſeynd gew ſ

een:HerrG r v Bch berg Senior,Der Erſte, cog on onauff Sachſenburg, Limbach und Mitteifrohna.

Deſſen Gemahlin, Frau Satha ja von Sinſie
del aus dem Hauſe Scharffenſtein.

Der Andere Ober altere Herr GroßVater von der Mut

ter
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ter iſt geweſen, Herr Kicol von Vchonberg auff
RothSchonberg und Muhlau.

Deſſen Gemahlin, Frau Sliſabeth von Vchon—
berg aus dem Hauſe Stollberg.

Der Dritte Ober altere Herr Groß-Vater, HerrKhriſtoph von Polentz auff Lintz und Ponidau.

Deſſen Gemahlin, Frau dWargarethavon Vah
la, aus dem Hauſe Schonfeldt.

Der Vierdte Oberaltere Herr Groß Vater von der

Mutter iſt geweſen, Herr goſeph Benno Fheler,
auff Potſchappel.

Deſſen Gemahlin, Frau KKartha von Doben
aus dem Hauſe Defen.

Sob man nun wohl mit Anfuhrung dieſer anſehnlichen,

vornehmen Ahnen, ſo wohl an Baterlichen, als Mutterli—
chen Seiten noch viel weiter zurucke gehen konnte, ſo wird
doch ſolches, weil der Kuhm dieſes Hochadelichen Hauſes oh—
ne dem zur Gnuge bekannt, vor unnothig, dieſes aber zu inel
den vor rathſam erachtet, daß durch Chriſtliche Sorgfalt
ſeiner Eltern, Er bald nach der leiblichen Geburt, auff dem
Hauſe Gelenau, vermittelſt der Heil. Tauffe wiedergebohren,

auuch, zu ſtets-wahrender Erinnerung des mit GSOtt getrof
fenen Gnaden-Bundes, den Nahmen Hannß Dietrich
uberkommen hat.

ſ a.Sprauchen aber die edelſten Pflantzen und Gewachſe am
meiſten der fleißigen Hand eines ſorgfaltigen Gartners, und
die koſtlichſften Edelgeſteine einer muhſamen Polirung; So
keſſen die nunmehro in eOtt ruhenden Eitern des ddohl—

ſeeli
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ſeeligen an gebuhrender Sorgfalt vor dieſe ſchone Pflantze,

und an der muhſamen Polirung dieſes, von SOtt Jhnen
anvertrauten Kleinods, nichts ermangeln, ſondern haben
von Kindheit auff zu aller Pietut, zum Studiis und lobwur
digen Tugenden, theils ſelbſt, theils auch durch geſchickte und

gelehrte Inkormatores, Jhrem lieben Sohne, alle moglich—
ſte Anweiſung thun laſſen, worzu auch ſein von Natur ge
neigt generöles Gemuthe ſich bald geſchickt, es erfolgte ein
unermudeter Fleiß, und EzOttes Seegen kronete alle ange
wendete Bemuhung, ſo, daß deſſen Herr Vater, (maſſen die
Frau Mutter bereits Jahres zuvor 1678. den 8. Junii Todes
verblichen) dieſen ſeinen Sohn guter Hoffnung, zugleich mit
deſſen Herrn Bruder, nehmlich Herrn Kicol von

Schonberg. Anno w79. umOſtern mit gutem Nutzen,
auff die weitberuhmte Doiverſitat Leipzig geſandt, um all
da unter der Auffſicht, des Jhnen zugegebenen Hoffmeiſters,
Herrn Schmeeres ingleichen unter treuer Anfuhrung,

derer damahls lebenden Herren Proteſſorum, furnehmlich
Herrn Lie. Fellers in deſſen Hauſe, und an deſſen Tiſche
der WVohlſeclige geweſen, denen dtudũs obzuliegen.

Gehetes nun bißweilen denen, die auff hohen Schulen den

Schatz der Weißheit zu finden vermeinen, wie denen, die, an
ſtatt des Goldes, Kohlen ausgraben; So nahm doch der
KGoohlſeelige vermittelſt Gdttlichen Beyſtandes, getreuer

Anweiſung, und ſelbſt eigenen, unverdroſſenen Fleiſſes, in der
wahren Weißheit dermaſſen zu, daß Er ſich durchſeine ruhm
lichen Profectus, von Tage zu Tage, mehr und mehr beliebt

und beruhmt machte.

Kdurde Er dann gleich in dem Lauffe ſeiner dtudien in

etwas verhindert, durch die anwandelnde Unpaßlichkeit, und
das den 24. Dec. iö79. erfolgte Ableben ſeines Herrn Baters,

da



da Er eine Zeitlang, biß nach verrichteten Exequien, ſich in
Gelenau auffzuhalten gemußiget ward, ingleichen durch die
168o. in Leipzig ſich ereignende Coontagion, da Er bey dem
Herrn von Weißbach auff Thurm, zu verbleiben, ge—
nothiget ward, ſo ſetzte Er doch hernach ſeine Ftudia deſto

unverdroßener fort, und trieb Jhn die ungemeine Liebe zum
Studiren, und Erlernung der einem von Adel wohlanſtan—
digen Wiſſenſchafften, Sprachen und Exercitien dahin, daß
Er auch andere Univerutaten und Oerter zu beſehen, ſich
mit GOtt entſchloße.

vin
HGWwar begab Er ſich anfangs Anno 168r. in Beglei
tung ſeines andern Hofmeiſters, Herrn Gottfricd Si—
monis uach Jena, doch da es Jhm, wegen allerhand zu

geſtoſſenen Kranckheiten ,allda nicht arthen wolte, gieng Er
von dar nach Altdorff, hielt ſich auch hier nicht lange auff,
ſondern zog von dannen auff die Univerlitat Heidelberg, und
beſahe die unter Weges angetroffene Stadte, Nurnberg,
Franckfurth am Mayn, und andere Oerter, auch was ſonſt
notables darinnen zu finden war. Jn gedachten Heidel—
berg ſetzte Er eine Zeitlang, nicht allein ſeine Ftucia vergnugt

fort, ſondern ließ auch, allerhand Exercitia, nebſt der Fran
tzoſiſchen Sprache zu erlernen, ſich angelegen ſeyn, biß Er
1682. im FruhJahr, die beruhmte Univertitat Genevezu
beſehen, mit GOtt relolvirete, auff welcher Reiſe Er zu
gleich viel furtrefflche Oerter und Stadte, als Stutgard,
Bonn, Tubingen, Straßburg, auch in der Schweitz, Zurch,
Baden, Schafhauſen, Baſel?c. und was ieder Orten merd
wurdig war, mit guter Auffmerckſamkeit in Augenſchein
nahm. Von Geneve, woſelbſt Er ſich in Exercitüs und
Sprachen grubt, begab Er ſich uber Lion nach Paris, allda
Er die auswartigen Konigl. Huuſer, als Verlailles, Fon.
tainebleau, Somir. und andere Oerter, ſamt denen daſelbſt
befindlichen Merckwurdigkeiten, mit groſſen Vergnugen ob.
jervirete, umd allda biß ins folgende Jahr 1683. ſich auffhielt.

S Wor—
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Worauff Er denn durch die Spaniſchen Niederlande uber
Holland, Hamburg, ſeine Retour gethan, ſo, daß Er ge—
dachten Jahres im ſpaten Herbſte glucklih und geſund zu
Hauſe, nebſt ſeinem Hofmeiſter, anlangte, und die lieben Sei—

nigen, in guter Geſundheit, und vergnugtem Wohlſtande an
traff, woruber auff beyden Seiten nicht geringe Freude ent

ſtunde.

swatte nun biß daher der Wohlſeelige die auf ſeinerS

—27Reiſe genoſſene Gottliche Fuhrung, und Geleitung, als eine
beſondere Wohlthat erkannt, ſo hatte Er auch nichts minder
GOtt zupreiſen, fur ſeinen geſeegneten, und faſt uber Wunſch
erfreulichen Eheſtand, darein Er, nach vorhergangigem fleiſ

ſigen Gebet zu GOtt, noch in Gelenau ſich auffhaltende,
Anno 1684. den 10. Februarii, in Limbach getreten, als
JhmGOtt an dem Hochwohlgebohrnen Fraulein, Fraulein

Mnna orothea, gebohruenhon Vchnherg,
des Hochwohlgebohrnen Herrn, hDerrn Antonii pon

feretKochonherg, auff Limbach und Benndorff, Ober—
Steuer-Einnehmers, Fraulein Tochter, alles dasjenige, nach
HertzensWunſch geſchencket, was er in ſeinem Worte von
einer frommen, Gottsfurchtigen, liebreichen und vernunffti
gen Ehegattin ruhmet. Wie denn auch GOttes Gute, dieſen
hren Eheſtand, ſo wohl mit zeitlichen Gutern, als Ehe—
Seegen reichlich erfullet, und mit z. Sohnen und 6. Frau
lein erfreuet und begabet, indem Jhm in Gelenau

dorothea Margaretha den 29. Aug. i6s5.

Fntonius Soth dens. April. 6ss.
z Srdmuth Dorothea denua. Juni, 6s9.

Jn Limbach
4. Fharlotte Vophia denzo, Aug wn.

Jn

u—
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Jn Tammenhayn
Vva Sleonora denn. Juli, Ggs.

6. Fohann Saſpar dletrich den 6. Nor. 656.

7. Fhriſtiana Soyſe den Febr. 6go.
g Henrietta Bophia den29. Majj, moo.

H. KFarl Fietrich den n. Juli, r7o4.

auff dieſe Welt gebohren worden, welche groſſe Gnade Er ie
derzeit mit erfreutem und danckbarem Gemutheerkannt, und
dieſen EheSeegen vor eine ſonderbare Gluckſeligkeit geſcha
tzet, anbey nichts mehr wunſchende, als daß GOtt ſie ſamt
lich bey Geſundheit und langem Leben erhalten, und zu ei
nem Soulagement, und fernern Wachsthum der hohen Fa.
milie, in Gnaden auffwachſen laſſen wolte. Gleichwohl
hat es dem allweiſen GOTT, nach ſeinem unerforſchlichen
Rath, gefallen, dieſe ietztgedachten Ehe-Pflantzlein, in ihrem
zarteſten Wachsthum, und ohne ſie lange in dem anmuthi—
gen Ehegarten zu laſſen, mit groſſem Leidweſen der Hocha—
delichen Eltern, auszuheben, und in den groſſen Himmels—
Garten zu verſetzen, muſte demnach der Woohlſeelige ſich

aller ſeiner lieben Kinder, in dieſem Leben, beraubet ſchen.

Dee Ordnung fuhret uns nunmehro zu des WVohl

ſeeligen ferrn von Vchonberg ruhmlichſt gefuhrten

Chriſtenthum und Tugend-Wandel, welches deſſen lobwur—
diges Andencken beſonders meritirt, ſintemahl ein ieder un—
pasſionitter bekennen wird, daß Er die wahre und unge—
ſchminckte GOttesfurcht, als bey heutigen verderbten Sit
ten etwas rares, zu einer von Jhm niemahls abgeſonder—
ten Begleiterin, in ſeinem gantzen Leben gehabt, und war
ſein Leben mit verknupfften Tugenden allenthalben in ſich
verbunden. Der Glaube wurde von der Liebe, die Liebe
von der Gerechtigkeit, die Gerechtigkeit von der Wahrheit,

die



72 LebensLauff.die Wahrheit von der Maßigkeit, die Maßigkeit von der Ge
dult, die Gedult von der Hoffnung, in einer unzertrennlichen
Folge und Harmonie vergeſellſchaffttt. GOdtt und ſein
heiliges Wort hat Er gar hertzlich geliebet, den offentlichen
GOttesdienſt hat Er iederzeit mit groſter Reverenz und
Andacht beygewohnet, und ſich von Hertzen erfreuet, wenn

Er hat ſollen in das Hauß des HErrn gehen, mit groſten
Vergnugen hat Er in der Heil. Schrifft, und andern geiſtrei—
chen Schrifftenund Predigten geleſen, auch daher eine grund
liche Erfahrung in Jheologiſchen Wiſſenſchafften erlanget.
Sein Gebet hat Er Morgens und Abends mit aller Andacht
verrichtet, und weiß GOtt die Seuffzer und Thranen, die
Er zuihm in ſeinem, zu ſeiner Andacht erbauten, Kirchund
Bet-Stubgen ſind geſchickt, und vergoſſen worden. Zufor—
derſt hat Er ſeinem lieben GOtt gedancket, daß er Jhn auff
Univerſitaten, Reiſen, und im ubrigen Leben, vor groben
Sunden wider das Gewiſſen gnadig bewahret. Sonſten
erkannte Er ſich fur einen armen Sunder, der ſo wohl, als
andere Menſchen, ſundlichen Fehlern und Schwachheiten un—

terworffen. Jedoch hat Er EOtt mit bußfertigen Hertzen
fleißig gebeten, daß er Jhm, nach ſeiner grundloſen Barm—
hertzigkeit, und durch Chriſtum, ſeinen Erloſer, alle Sunden
vergeben wolle, hat alſo den troſtlichen Articul von Verge—
bung der Sunden geglaubet, und in ſolchem Glauben Chri
ſti vollkommenen Gehorſam und blutiges Verdienſt ergrif—
ten, und iſt dadurch auch gerecht worden. Zum Beicht—
ſtuhl und heiligem Abendmahl hat Er des Jahres uber offters

mit demuthiger Ehrerbietung und Hertzinbrunſtiger An—
dacht ſich gehalten, wie Er denn auch die allertheureſte See
lenSpeiſe, noch wenig Stunden vor ſeinem ſeeligen Ableben,
genoſſen, und ſich alſo auff die letzte Reiſe wohl verſehen. Wi
der ſeine geiſtlichen Feinde hat Er, als ein guter Streiter JE—
ſu Chriſti, ritterlich gekampffet, den ſeeligmachenden Glau
ben zu behalten, und deſſen Ende zu erlangen, hat Er ſeine
eintzige Sorge ſeyn laſſen. Nicht weniger hat auch der
Wohlſeelige ſeine auffichtige Liebe gegen ſeinen Nachſten

ſchen
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ſehen laſſen. Denn nachdem ſeine gute Conduite, und
ruhmliche Auffuhrung denen Hohen in der Welt dermaſſen
in die Augen geleuchtet, daß Er Anno 1692. durch einmu
thige Einſtimmung der Hochloblichen Ritterſchafft und Lan
desStunde in den Engern Ausſchuß iſt recipiret worden,
hat Er als ein treuer LandesStand und Patriote hierbey
ſich ruhmlich verhalten.

cCwyie hertzlich und auffrichtig Er ſeine Hochwohlgebohr
ne Grau Gemahlin geliebet, wird ohne Noth ſehn,

weitlauffig anzufuhren, und ihre Hertzens-Wunden zu
vermehren, zumahl Hie diß einige beweinet, daß Vie

ſeiner auffrichtigen Liebe und Treue in dieſem Leben ſich muß
beraubet ſehen.. Gegen ſeine Bluts-Freunde und Anver—
wandten hat Er auffrichtig und dienſtfertig ſich erwieſen,
daher Er auch aller Chriſtlichen GegenLiebe von Jhnen ge
noſſen. Mit Wiſſen und Willen hat der Wohlſeelige
niemand beleidiget, ſondern mit jedermann friedlich zu le—

ben, ſich hochſtens bemuhet. Allen Zanck und Streit hat
Er jederzeit von Hertzen dermaſſen gehaſſet, daß Er lieber
an ſeinem guten Rechte und Befugnuß, Zanck und Zwie—
tracht zu verhuten, etwas ſchwinden laſſen. Gegen ſeine
Unterthanen hat Er ſich der Gelindigkeit gebrauchet, und
mitleidig erwieſen, fur ihre Conlervation treulich geſorget,
und ihnen redlich unter die Arme gegriffen, auch in ihren
Schuldigkeiten ihnen offtmahls mit ſeinem Schaden nachge
ſehen. Man konte ſonder alle Schmeicheley von Jhm ruh
men, was das Volck ihrem Catoni Cenſorino ehemahls,
aus hertzlicher Liebe, an den Pallaſt geſchrieben: O Te
felicem! quem nemo mortalium injuſti quid agen-
tem vidit unquam. Wenigſtens ſoll keiner aufftreten,
und den Wohlſeeligen uberzeugen, daß Er mit ſeinen

Unterthanen jemahls unrecht verfahren ſeh. Er beobach
tete dasjenige ruhmlich, was der glorwurdige Kauſer Con

TJ ſtan
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ſtantinus von jeder Obrigkeit erforderte: Er ſprach ſeinem
argſten Feinde recht, wenn er Recht hatte, und ſeinem be—
ſten Freunde unrecht, wenn er Unrecht hatte. Und da nun
der WVohlſeelige im Leben mit ſeinen Unterthanen, als

kin liebreicher Bater mit ſeinen Kindern, umgieng, was
Wunder, daß ſie Jhn im Tode als ihren Vater unveran
dert lieben, und wehmuthigſt bejammern.

NRaachdem auch GOtt des Wohlſeeligen errn
von Fchonberg Hochadeliches Hauß mit reichem See

gen erfullet, und Jhm ein gut Theil an zeitlichen Gutern be—
ſcheret, ſo ließ Er auch ſeine GutthatsBrunnlein reichlich
wieder heraus flieſſen, ſo, daß Er ſich milde erwieſe gegen
arme Wittwen und Wayſen, gegen gebrechliche und arme
nothleidende Perſonen, deren keine Er unbegabet von ſich ge
hen laſſen. Freygebig bezeigte Er ſich gegen Kirchen und
Schulen, und zeugen von ſeiner ungemeinen Mildigkeit das
auffn Hochadelichen Hauſe Tammenhayn, durch beſondern
Trieb, zur Bezahlung der zuvor gethanen Gelubde, auff eige—
ne Koſten, GOtt und dem Nachſten zu Ehren und Dienite,
Anno r7n. aus dem Grunde erbauete, herrlich und koſtbar
ausgezierte, und Anno 173. am Tage Johannis, lolenni-
ter eingeweyhete GOttesHauß, nebſt dem hieſigen Hauſe
des HErrn, ſo Er gleichfalls mit groſſen Koſten geſchmucket
und ausgezieret, zu geſchweigen, was vor milden Beytrag
Er offt bey vielen andern Kirchen gethan. Wie wohlthatig
Er ſich auch gegen die Prieſter und Diener EOttes erwie
ſen, iſt GOtt und ſeinen Dienern bekannt, die Jhm auch in
ſeinem Grabe ſchuldigſten Danck ſagen werden, es auch am
Jungſten Tage vor GOtt, allen Engeln und Auserwehl
ten offentlich ruhmen, und bitten, daß wie Jym GOtt ſei
ne Gutthatigkeit, der Seele nach, allbereit mit demewigen Le
ben vergolten hat, alſo auch in Ewigkeit vergelten wolle.

Quuuit

Doch
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SGooch dieſes ſollen wir hierben in keine Vergeſſenheit zie
hen, daß bey dem KGoohlſeeligen das liebe Creutz, als 2

das rechte Kennzeichen wahrer Chriſten, nicht auſſenblie—
ben, ſondern von ſeiner zarteſten Kindheit an, biß zu ſeinem
ſeeligen Ende und Abſchied, ſein unverwandter Gefahrte
geweſen. Mit ſchweren und gefahrlichen Kranckheiten hat
Jhn EOtt vor ſeine Perſon gar vielfaltig mahl heimgeſu—
chet, und allerhand ſchwere Zufalle uber Jhn verhangen.
Der Frau Gemahlin offtere ſchmertzliche und gefahrliche Zu
falle und Beſchwerungen, wie auch die betrubten Todes
Falle der obbenannten lieben Kinder, und was ſonſt in ei
nem 43. jahrigen Ehe- und HaußWeſen betrubliches vor
fallen kan, haben den Wohlſeeligen Kerrn als einen

liebreichen Ehemann und Vater vielfaltig und mercklich
affligiret. Doch alle harte Unglucks-Schlage hat Er oh—
ne ſundliche Ungedult und Murren, wie das feineſte Gold
die Schlage des Hammers, ohne von iich gebenden Schall,
ausgehalten, und war gleichſam auff ein Hertz geſchrieben,1

was Auguſtus, Hertzog zu Braunſchweig, auff einen ge

wiſſn Thaler pragen liß: Hier iſt Gedult und Glau—

be der Heiligen.

ut Fyeiſt es nun ſonſten: Non poteſt male mori, qui
bene yixit, der kan nicht ubel ſterben, wer wohl gelebet

hat; So iſt auch ſolches beh unſern Wohlſeeligen
Kerrn von FSchonberg vollkommen erfullet worden.

Denn auff ſein frommes, und ruhmlichſt/gefuhrtes Chriſt—
liches Leben, iſt ein hochſt-ſanffter und ſeeliger Tod erfolget.
Es iſt aber hierben zu melden nothig, daß Er von Jugend
auff von dem malo hypochondriaco viele Beſchwerung
ausſtehen muſſen, darbey ſich offters hitzige Fieber mit ge

waltigen Fymptomatibus begleitet, gefunden, alſo, daß

man
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man zu mehr als einen mahl, wegen ſemes Lebens in Ge—
fahr geſtanden. Ob nun wohl dergleichen einige Jahre her
nicht mehr verſpuret worden, ſo haben ſich dargegen hefftige

Fluſſe bey Jhm gereget, ſo Jhm groſſe Schmertzen am
Haupte verurſachet, darbey ſich auch bißweilen das Poda
gra geauſſert. Weil nun die Jahre des hohen Alters darzu
gekommen, ſo hat Er bißanhero mercklichen Abgang an
Krafften geſpuret, und daraus geſchloſſen, daß ſeine ſeeli—
ge Auffloſung bald kommen werde, daher Er ſich zu derſel
bigen um ſo viel mehr mit taglicher Buſſe, beſtandigen und
feſten Glauben, und eyfrigen Gebet bereitet, je ſehnlicher
ſein Verlangen war, bald zu ſeinem Heyland zu kommen,
welches Er bey allen ſeinen Dilcourſen ſattſam an den Tag
geleget. Beſonders war bedencklich, daß Er Donners—
tags, als den a. Decembr. des abgewichenen Jahres, da
man weder Kranckheit, noch ſonſten einige Zufalle, bey Jhm
verſpurte, vor ſich ſelbſten darauff kame, und zu verſchie—
denen mahlen es wiederhohlte; Er wurde die bevorſtehen—
den Weyhnachts-Feyertage bey ſeinem Heyland im Him—
mel halten. Was Er hiermit ominiret, ward auch, wi—
der Vermuthen, bald erfullee. Denn als Er Sonnabends
darauff, war der 6. Decembr. Nachmittags ſich ein we
nig zur Ruhe geleget, ſo geſchahe es, daß, nach ohngefehr ei—
ner halben Stunde, Er ſich, als mit einem Schauer befal
len, aus dem Schlaf auffrichtete, und bald ſagte; Nun—
mehro werde Er ſterben. Hierauff ließ Er den hieſigen

Herrn Paſtorem, als ſeinen Beicht-Vater, zu ſich fordern,
welcher mit denen krafftigſten Troſt-Spruchen aus GOttes
Wort Jhn auffrichtete. Man mertkte aber gegen 6. Uhr,
daß ein hefftiger Froſt ſich bey Jhm auſerte, indem die Na
tur eine criſin per motum febrilem anſtellete, und impu.
ritatem ausfuhren wolte, jedoch es fehlte, propter ma—.
raſmum ſenilem, an Krafften. Nach Verflieſſung einer
Stunde verlohr ſich der Froſt wieder, und ſchiene, als wol
te ſich einige Hitze und Mattigkeit finden. Allein bey die
ſer Schwachheit des Leibes ſtarckte Er ſich um ſo vielmehr an

der
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der Seele, und legte viel Proben eines recht Heldenmaßigen
Glaubens ab, indem Er ſich mit JEſu vollkommenen Ver
dienſte wider alles Schrecken des Todes troſtete, und eine
beſondere Freudigkeit zu ſterben bezeigte. Als es, gegen m.

Uhr um Mitternacht, ſich anließ, als ob der Schlaf ſich fin—
den wolte, ſo verließ Jhn ſein Herr Beicht-Vater, nachdem
er Jhn hertzlich der Enade GOttes, welche uns im Leben
und Tode am beſten auffrichtet, ubergeben, jedoch brachte
Er hernach die Nacht meiſtens ſchlaffloß zu, biß gegen Mor—

gen um 2. Uhr Herr D. Gade als bißheriger Medicus,
ſich eingefunden, und geſuchet, mit denen ſicherſten Medi—
camenten der Natur zu Hulffe zu kommen. GEs ſchiene
auch, als wolte ſich einige Hoffnung zur Geneſung wieder
finden, wie Er ſich denn, an dem darauff folgenden Sonn
tag Vormittage, in gantz leidlichem Zuſtand befande, auch

zu Mittage etwas Speiſe zu ſich nahme; Aber manverſpur—
te alsbald darauff ein Abſterben derer Glieder, daher Er ver
langte die Speiſe der Unſterblichkeit zu genieſſen, und des
Leibes und Blutes ſeines Erloſers im heiligen Abendmahl
theilhafftig zu werden. Sein Verlangen ward alsbald ge
ſtillet, und, nachdem Er ſeine Sunden recht bußfertig ge
beichtet, Jhm die allerfurtrefflichſte Seelen. Speiſe gerei
chet. Weil Er nun eines gnadigen GOttes unbetruglich
verſichert war, ſo empfande Er auch ſeine lieblichen Troſtun
gen krafftigſt in ſeinem Hertze, und wuſte alles, was Jhm
aus dem Gottlichen Worte fleißig zugeruffen ward, feſt
glaubig auff ſich zu appliciren. Er verlangte auch, daß
man die ſchonen Lieder: Meinen JEſum laß ich nicht,
Auff meinen lieben GOtt, Chriſtus der iſt mein Leben, mit
Jhm ſingen ſolte, da denn ſeine freudige und vernehmliche
Stimme von ſeinem unerſchrocknen und getroſten Gemuthe

zeugte. Was Er aber zum offtern von GOtt mit vielen
Thranen gebeten hatte, deßen wurde Er, in der Stunde des
Todes, nach Wunſchgewahret. Denn daEr mehr als ein
mahl die TodesAngſt vorher ausgeſtanden, empfand Er

u ſol—
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ſolche anietzo nicht, ſondern ſein GOtt gab Jhm die Gnade,
daß, nachdem Er eingeſcegnet worden, unter dem Geſang:

Mit Fried und Freud ich fahr dahin, ſein Ende erfolgte, da
Er gantz ſanffte und ſauberlich, ohne Empfindung einiger
Schmertzen, ja ohne alles Zucken der Glieder, in ſeinem
JEſu ſeeligſt eingeſchlaffen, welches geſchehen Sonntags,
als den 7. Decembr. gegen Abend um 6. Uhr, nachdemEr
ſeinen ruhmlichen und EOtt gefalligen TugendWandel
auff der Welt gefuhret,

Acht und Sechzig Jahr  vier Monath, eine

Woche und Sechs Tage.

Beſchluß.
CCReinr Secle muſſe ſterben des Todes

Sñ

T

V dieſes Gerechten und mein Ende wer—
de wie deſſen Ende. So ſchlieſet nunmeh—

ro billig ein jeder unter uns aus Num. XXIII, io. mit
dem Berlangen nach ſeiner ſeeligen Auffloſung, nachdem
wir das ſanffte und ſeelige Ende unſers in GOtt ruhenden

Keerrn von Fchonberg vernommen. Wird von
dem Heidniſchen Auguſto geruhmet, daß, ſo offt er geho
ret, es ware jemand eines ſanfften Todes geſtorben, er ſich

dergleichen auch gewunſchet habe: So wird es uns als

Chriſten um ſo viel weniger zu verdencken ſeyn, wenn wir
das furtreflihe Ende unſers dvohlſeeligen alſo betrach—

ten, daß wir uns gleichfalls wunſchen, in ſolchem feſten und

beſtan
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—rbeſtandigen Glauben, wie Er, unſer Leben ſanffte zu be—
ſchlieſſen. Sooll aber dieſes ſeyn, ſo muſſen wir auch ſei—
nem Glauben im Leben nachfolgen, nach ſeinem Exempel
taglich ſterben, und uns allezeit zuverſichtlich in JFESU
Wunden legen, ſo werden wir denn auch an unſerm Ende
konnen in Friede einſchlaffen.  Wie im ubrigen, mit dem

Ende des Lebens, alles Leiden des Wohlſeeligen
Kerrn ſeine Endſchafft erreichet, alſo hat ſich nunmehro

bey Jhm die vollkommene Ruhe angefangen, welche der

edle Geiſt in denen himmliſchen Hauſern des Friedens ge—
neuſt, wo er fur dem Angeſichte JESU mit unendlichem
Troſte erquiclet wird. Die entſeelten Gebeine laſe GOTT

auch, biß an den erfreulichen Morgen des Jungſten Tages, in
ihrem Kammerlein ſanffte ſchlaffen, und erwecke ſie alsdenn

zum ewigen Leben. Wenn der Heilige Geiſt in ſeinem
Worte das Leben eines frommen Konigs, oder anderer
gottſeligen Perſonen beſchreibet, ſo pfleget er insgemein mit

denen Worten zu ſchlieſen: Er entſchlieff mit ſeinen
Vatern. Er weiſet darmit alle auff Jhr Ende, um ſie
zur Frommigkeit zu ermuntern, und ſtellt es beſonders de

nen Frommen fur, daß ſie daraus ſollen Troſt empfinden.
Die Betrachtung des ſchonen Endes unſers Wohlſedli—

gen Ferrn kan auch krafftigen Troſt geben denen ſmmt,

uchen Kochadelichen Seidtragenden inſonder—

heit der ſchmertzchſt/betrubten Fochadelichen Vrau

Krittwe. Denn GOtt hat zugleich Jhre Schmertzen

lindern wollen, indem er den sohlſeeligen ohne Em

pfindung

e



80 Beſchluß.pfindung einiger Schmertzen, hinweggenommen. Run er
wolle auch die tiefgoſchlagenen Wunden mit dem Oehle des
Hiiligen Ezeiſtes verbinden und heilen, ſeine Enade ohne En—

de uher Jhnen walten laſſen, und Sie, wiewohl nach ſpa
ten Jahren, in einem geruhigen und geſeegneten Alter zu

dem ewigen Friede bringen. Sein Gottlicher Friede ſei
auch allezeit uber denen Herren Sehns-Golgern er

crone Sie mit vielem Guten, und laſſe Sie, und ihren Saa
men nach Jhnen, beſtandig im Seegen bluhen. Es gebe

aber auch der HErr uns allen die Gnade, daß wir fleißig an
unſer Ende gedencken, und endlich, wenn unſere Zeit und

Stunde kommt, in Friede dahin fahren, wo wir, nach zu—

ruck gelegten Trauren, werden frolich und
ſeelig ſeyn ohne

ENDeE.!.

Der
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A ich heute beh dem Grabe unſers von Ge
ſchlecht und Tugenden hochberuhmten Col.

latoris, des weyland Hochwohlgebohr

nen Herru Herrn Haunß Die—
 trichs von Vchonherg, auff Tam

menhayn Gelenau Thum, Nicderzwonitz und
Lauterbach einen Trauerund Danck Redner abgeben ſoll,

mochte ich mir wohl einkommen laſſen, was ehedem der doch

ſonſt hochberedte Redner Cicero ſich bey einer gewiſſen Ge
legenheit wunſchte: Mallem audire, quam audiri: Jch
wolte lieber ſelbſt zuhoren, als von andern gehoret werden.

Die wahren Urſachen finde bey mir ſelber. Jch kenne
meine ſtammlende Zunge, und diebittere Wehmuth uber den

unverhofften Hintritt eines ſo gnadigen Patroni ſchlieſſet
mein Gemuthe noch darzu in enge Schrandken, daß ich alſo,
ſtatt einer vernehmlichen Rede, ein klagliches Aechzen wahr
nehme, welches einem ſo hochanſehnlichen Auditorio mehr

zum Verdruß, als zur Erweckung leicht dienen konnte. Je
doch, da die Danckbarkeit biß ins Grab verbindet, und durch

keinen Tag des Todes geſtohret werden kan, ſo wird dieſes,
nebſt dem hohen Beſehl, der mir zu dieſer Verrichtung ge

X2 geben



84 TrauerRede.geben worden, auch dasjenige anietzo ſeyn, welches mich zu

meiner Schuldigkeit, wie wohl unwurdig, treiben ſoll.

GDOond indem ich dieſen Platz betreten, darff ich nicht lan

ge nachſinnen, worauff ich meine Gedancken zu richten ha
be. Der KWoohlfeelige KGerr von Gchönberg hat
mir ſchon vor vieler Zeit darzu die Anweiſung ſelber gegeben:

Jch ſoll von einem durch das Blut Chriſti aufge—
reckten Lowen aus dem Hauſe Gelenau in dieſer

Hochanſehnlichen Trauer Verſammlung reden.

er Vortrag ſcheinet dem erſten Anblick nach, etwas
dunckel zu ſeyn, iedoch, wennn mian ſeine Sinnen nur in et
was zu Rathe ziehet, und mit dem Hochadelichen Schonber—

giſchen Wappen das GOtt/ergebene Gemuthe des Gohl—

ſeeligen Herrn von Vchonberg zuſammen hat,

wird die etwas dunckle RedensArt ſich gar bald mit ihrem
Geheimniß entdecken.

u

Wie Wappen adelicher und angeſehener Hauſer ſind
nicht nur ſtumme Redner eines ruhmlichen Wohlverhal—
tens, wormit trkue Patrioten ehedem gezieret, und der

NachWelt zum muntern Eifer und Nachfolge vorgeſtellet
worden, ſondern es fuhren ſelbige auch einen geheimen Zug

zu einer galanten Sitten-Lehre bey ſich, welche durch Bil—
der und Farben ſcharffſehenden Augen gar leicht ſich einzu—
ſchmeicheln pflegen. Und eben die Fahigkeit fande ſich nicht we

niger ben unſern dhohlſerligen ferrn von Fjchon

berg. Er war vermogend gnug, aus dem ſeinen Hoch
adelichen Ahnen und ihm allergnadigſt verlicehenen Wappen

aller—
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Gottſeeligen Gemuthe zu verknupffen.

Ghn dieſem ſeinem Hochadelichen Geſchlechts Wappen

nun erblickte Er zuforderſt einen von oben halb rothen und vol
lends herabgrunen Lowen in goldenem Felde, mit auffgeſperr
ten Rachen und von ſich geſtreckten Pfoten, und nechſtdem

wurde Er des offenen Helms mit ſeiner ſchonen rothgoldenen
und ſilbernen Decke, und noch daruber des nach alter achter

Heraldiſchet Art auffgereckten halben rothenLoowens gewahr.

Jedes muſte Jhm, bey vernunfftiger Betrachtung, ein ſchones

imorale an die Hand geben. Sonderlich aber verbarg Er
ſich unter den aufgereckten StammLowen, und die rothe
Farbe zeichnete in ſeinem Gemuthe das roſinfarbe Blut ſei
nes Erloſers, wodurch Er aus ſeiner ſundlichen Niedrigkeit
wieder auffgerichtet und erhohet worden.

Iſtt mir erlaubet, Hochanſehnliche Verſamm—
2lung meinen Gedancken hieruber noch ferner nachzugehen,

und dieſen vorgeſchriebenen Satz noch in etwas zu erleutern
ſo muß ich zumunſterblichen Ruhmvonunſerm Wohlſer 1

ligen Kerrn von Vchonberg ſagen: Daß Er
ſeh ein rechter Lowe geweſen.

AutunisHSwar machte Jhn hierzu keinesweges die Grauſamleit

und Rachgierigkeit, welche ſonſt dieſem Thiere in reichem

Maaß eingepflantzet iſt. Denn von dieſen war Er weit
genug entfernet; ſondern vielmehr die Tugenden, wormit,
nach Auſſage der Naturkundiger  der Lowe von andern wil

den Beſtien ſich unterſcheidet.
 Der Ldtwe zeiget ſeines gleichen, und die Jungen ſind ſo

J wohl

n
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86 TrauerRede.wohl an Farbe, als andern Eigenſchafften, denen alten voll—

kommen gleich. Es iſt der Vernunfft gemaß:

Daß gleich von gleichen fallt, daß Lowen Lowen zeugen,
Daß aus des Adlers Ey nicht blode Tauben ſteigen.
Da nun der Wohlſeelige aus einem der alteſten anſehn

lichſten und vortrefflichſten Geſchlechter derer Herrn von
FSchonberg herſtammete, welches von vielen Jeculis her,

als ein recht ſchones Geſchlecht, in und auſſerhalb des Landes

im herrlichſten Plor geſtanden, zu hohen Dignitaten gelan—

get, und beſonders um das glorwurdigſte Hauß Sachſen,
und dieſe edlen Lande ſich unvergleichlich verdient gemacht,
daher auch die wichtigſten Guter, gantze Aemter und Herr

ſchafften erhalten; So kunnte man auch die Tugenden ſeiner
hochadelichen Vorfahren an ſeiner preißwurdigen Perſon
gantz eigentlich wahrnehmen. Jhm war nicht genug, in
frembdem Lobe zu prangen, ſondern Er machte ſich dieſen

Schmuck dermaſſen eigen, daß Er, als der letzte von ſeiner
GeſchlechtsLinie, zu guter letzt noch ein Portrait ſeiner hoch

beruhmten Ahnen hochſtruhmlich vorſtellte.

Snd wie man die Lowen ſo fort kennet an den Klauen,

wie die Adler an den Fittigen, und eine Roſe giebt auch in den
Knoſpen ſchon einen lieblichen Geruch; So ließ der Wohl—

ſeelige gleichfalls in ſeinen muntern JugendJahren bereits
eine angenehme Hoffnung von ſich blicken, maſſen Er unter
kluger Auffuhrung geſchickter Manner, ſo wohl zu Hauſe, als

auf Academien, in allerhand Wiſſenſchafften und Ritter—
maßigen Ubungen ſich hervor that. Hiermit ſegte Er den

Grund zu einem vortrefflichen Bau wohlanſtandiger Ge
ſchickligkeit. Und ſolchen wolte Er noch mehr erweitern, da
Er, nach Rath der alten Weiſen, ſcinen Verſtand in mancher

leh
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len Objectis dadurch zu erleuchten, ſich vornahm, indem Er
durch ein vernunfftiges Reiſen das blus ultra ſuchte, welches
nicht im bloſſen Beſchauen frembder Lander, Hauſer und Pal—

laſte, ſondern vornehmlich in Betrachtung der Geſetze, Sit

ten und Thaten der Volcker beſtund, dabey Er offters Gele
genheit fand, durch gelehrte Converſation ſich wohl zu ha.

bilitiren. So wickelte Er ſich aus den Banden des Todes,
wormit die Unwiſſenheit lebendig umgeben iſt, hurtig her—

aus. Die GoOttesgelahrheit zeigte Jhm eine beſtandige
Glucſeeligkeit, drum forſchete Er fleißig in der Heil. Schrifft,

jene zu Uberzeugung ſeiner Seele aus dieſer zu erkennen. Die

Geſetze unterſuchte Er ſorgfaltig, damit Er kunfftig der Bil
ligkeit und Gerechtigkeit genau nachgehen konnte. Und das
ubrige in Hiſtoriſchen, und andern galanten Studiüs diente

zum beſondern ornament ſeines Standes. Jn dieſen allen
wuſte Er zu ſeinem Nutzen mehr Sußigkeit, als Simſon Ho
nig in dem Rachen des Lowens, zu finden.

 S

Sdgie Tapfferkeit ſcheinet der Lowe allen andern Thieren
dilputirlich zu machen. Die Heil.Schrifft verſichert: Er

ſey machtig unter den Thieren, und kehre nicht um vor ie

manden. Und Ariſtoteles hat angemercket; Dieſes edle
Thier achte es vor eine Schande, wenn es nachgeben, weichen

oder fliehen ſoll. Jch frage alle verſuchte Chriſten, was ihr
Khriſtenthum anders iſt, als ein unauffhorlicher Kampff?
Hier iſt groſſe Tapfferkeit von nothen, da die Feinde unauff—

horlich und hefftig an uns ſetzhen. Der Kohlſeclige
Ferr von Schonbherg hieite ſich/ats ein tapfferer Lowe,

in dieſem Kampffe ritterlih. Die Waffen ſeiner Ritter
ſchafft waren nicht fleiſchlich, ſondern machtig. Sein ſtar—

ceer Glaube, ei riges Gebeth und das Wort EOttes, wel

ches ſcharffer, denn kein zweyſchneidig Schwerd, ſetzten Jhn

in
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in den Stand, daß Er dem Satan die Spitze bieten, die
Welt uberwinden, und ſein eigen Fleiſch betauben konnte.
Und weil der letzteFeind der gefahrlichſte iſt, brauchte Er die

meiſte force gegenſich ſelbſt. Jhmwar bekannt, was jener
Poet verſichert: Fortior eſt, qui ſe, quam qui fortiſiima
vincit moenia, der ſich ſelbſt uberwinden kan, iſt viel ſtar—
cker, als der groſſe Feſtungen einnimmt. Hierzu iſt haupt—
ſachlich Wachſamkeit von nothen.

Deeſe ſoll man an dem Lowen beſonders wahrnehmen,

wie er denn nach der Gelehrten Auſſage ſeine Augen unter
dem Schlaffen allemahl offenſtehen haben ſoll, daher ihn etli—
che gar vor ſchlaffloß gehalten. Unſernm Wohlſeeligen

Kerrn von Schonberg mochte man dieſe Tugend vor
andern auch gewiß zueignen. Er wachte, als ein treuer Lieb

haber GOttes fur ſeine Seele, dieſelbe beſtandig in einem ſol—

chen Stande zu erhalten, darinnen Er ſeinem Schopffer ge
fallig ſeyn mochte. Es konnte von Jhm heiſſen, wie dort
bey dem Propheten ſtehet: Ein Lowe rieff: HErr ich ſtehe
auff der Warte immerdar des Tages, und ſtelle mich auff

meine Hut alle Nacht. Zu Conſtantinopel iſt Anno 459.
der Orden Acœmetarum der Nichtſchlaffenden, bekannt ge

weſen. Der Chriſten-Orden fuhret billig dieſen Nahmen,

und daneben den Wahlſpruch: Jn viel wachen. So
gar muſſen ſie auch geiſtlich wachen, wenn ſieleiblich ſchlaffen,

wie die wachſame Braut des HErrn Meßia ſaget: Jch
ſchlaffe, aber mein Hertz wachet. Wie ſorgfaltig unduner

mudet der Vohlſeelige ſich in geiſtlichen UUbungen erwie

ſen, wie unablaßig Er um die Beforderung der Ehre ſeines

EGOttes beſorgt geweſen, daß Er auch daruber offtmahls
des Schlaffes vergeſſen, iſt denenjenigen mehr als zu wohl

be
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bekannt, welche das Gluck genoſſen, beſtandig in ſeinem Le
ben um ihn zu ſeyn. Nicht weniger erſtreckte ſich auch ſeine

ſorgfaltige Wachſamkeit auff das Wohl ſeiner geſammten
treuen Unterthanen, daſſelbe in ſteten grurenden Wachs—
thum zu erhalten. Was vom Catone Plutarchus erzeh
let: Sæpe noctu ſurgentem, reifamiliaris rationibus ne.
glectis, Reipublicæ conſuluiſſe: Daß er offt des Nachts
auffgeſtanden, und, mit Hintanſetzung ſeiner Haußgeſchaff
te, nur auff das gemeine Beſte bedacht geweſen; Das iſt
bekannt, wie der dohlſeelige druh Morgens, wenn an

dere noch ſchlieffen, nach vorher abgeſchicktem andachtigen Ge

beth vor die Seinen gewacht, und Sorge getragen. Es
ſchwebete Jhm immer vor Augen, was dort der Vater der
Griechiſchen Poeten Homerus ſagt:

DOnu ægn rauuxior tüden GuanOoger udega,

Einem, der Rath geben ſoll, ſtehet nicht wohl an, daß er die
gantze Nacht ſchlaffe.

fula
Wer Lowe ſoll offtmahls merckliche Spuren der Barm

hertzigkeit von ſich an den Tag legen, wie denn wohlehemahls

treue BlutZeugen Chriſti von ihm verſchonet worden. Jch

meyne, unſer Gohlſeeliger Herr von Vchonberg
habe dieſe Tugend in einem beſondern Gradbeſeſſen. Er wu

ſte die Gewißheit desjenigen, was ein erleuchteter Kirchen—
Lehrer davon urtheilet: Reſpice manus inanes, ſi vis ha.
bere manus plenas; Habe acht auff die leeren Hande,
wenn du deine Hande mit Euten wilſt geſeegnet und gefullet
haben. Dahero geſchahe es, daß derſelbe nicht nur ad pias
caulas reiche Koſten verwendete, und ſeinen Ruhm in reichli

cher Beſchenckung armer Kirchen erweiterte, ſondern auch

das ubrige Armuth dermaſſen unterſtutzte, daß keiner betrubt

3 von
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von ihm weggieng, ja er hielt den Tag vor verlohren, anwel
chen er Nothdurfftigen nicht Wohlthaten erweifen ſollen.

er Lowe ſoll ein Thier ohne Betrug und Nachſtellun
gen ſeyn, und dahero mehr Ruhm, als ein liſtiger Fuchs, und
reiſender Wolff, verdienen. Gewiß iſt, daß unfer Wohlſer

liger Kerr von Vchonberg mit vielen Strahlen der

Auffrichtigkeit geglantzet. GOtt hatte Er ſein gantzes Hertz,

ſeine gantze Seele, ſein gantzes Gemuth gewidmet, ſeinem
Nachſten iſt Er mit Rath und That beygeſprungen. Dieal
te teutſche Redlichkeit hatte bey Jhm ihren beſtandigen Sitz,
und was von derſelben abgieng, fand bey Jhm keine Herber—
ge. Mit allem Recht galt von Jhm, was ehedem l-amor.
main von Ferdinando II. hochſtmildeſten Andenckens
ſchriebe: Nullus in eo dolus, nulla fraus, in ore, quod in corde, in

corde, quod in ore, ſenſa verbis, verba ſenſis reſpondebant, fingere, fal-
1ulere, ab ejus fiaceritate alienisſimum Bey Jhm war keine Liſt,

kein Betrug, was Er im Munde fuhrete, das war auch im
Hertzen, und das redliche Hertz zeigte der wund. Die
Worte kamen mit dem Gemuthe, und das Gemuthe mit den

Worten uberein. Sich verſtellen und betrugen war von
ſeiner Redlichkeit gar weit entfernet. Dieſe unverfaſſchte
Auffrichtigkeit, nebſt ſeiner treuen Liebe zu den Vaterland
brachte Jhn bey denen LandesStanden ehedem in groſſe
Hochachtung, daß Sie Jhn, als ein hohes Mitglied des En—

gern Ausſchuſſes erwehlten, wobey Er keine Gelegenheit
vorbey gehen laſſen, dem Vaterland nach aller Moglichkeit

erſprießliche Dienſte zu leiſten. Es verdienet alſo der
Gohlſeelige nachſeinem Tod mit allen Recht in das Buch

der Redlichen geſchrieben zu werden.

2Der
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Eetr Loiwe laſt eine ausnehmende Großmuth von ſich
blicken, und erſchrickt nicht ſo leicht uber eine empfangene

Wunde. Was machte ſich bey unſerm Wohlſeeligen
Kerrn von Schonberg kenntucher, als die Tugend?

War kein Ungemach Jhn zu ſchrecken vermogend, ſo war
dagegen die Großmuthigkeit die Leiterin, wodurch Er ſich
bey ſo vielen zugeſtoſſenen Unfallen empor ſchwunge. Jch

trage kein Bedencken von Demſelben zu ſagen, daß Er mit

einem Muth, welcher unvergleichlich groß geweſen iſt, gele—

bet und geſtorben. Jn ſeiner Großmuthigkeit iſt Er groſſer
geweſen, als ſein Gluck, indem Er deſſen Verganglichkeit in
ſeinem Leben offt uberlegt, und, beh dem Beſitz der zeitlichen

Guter, allezeit nach einem beſtandigen Gut getrachtet. Groſ

ſer iſt Er geweſen als ſein Ungluck. Es mochte Jhn Ver—
folgung treffen, Er ließ ſie deswegen mit getroſten Muth
uber ſich ergehen, weil Jhm die Einrichtung ſeines GOttes
gar wohl bekannt, daß diejenigen, ſo gottſeclig leben wollen
in Chriſto JESU, Verſolung leiden muſſen. Das an—
haltende Leiden, und ſonderlich die empfindlichen Zufalle an

unſern eigenen Leibe wollen manchmahl einen ſtandhafften

Chriſten bekummert, und auch wohl einen ſonſt behertzten

Hiob verzagt machen. unſer WVohlſecliger Kerr
von Schonberg empfand zwar auch menſchliche

Schwachheiten bey ſeinen langwierigen Leibes-Beſchwerun
gen. Jedoch ſetzte Er beſtandig denen Einwurffen des Flei

ſches den Gottlichen Willen entgegen, ergab ſich demſelben
mit groſſer Gedult, und uberwand mit Standhafftigkeit ſei

nes Glaubens und ſeiner Hoffnung. Er blieb derjenige Lo—

we., welchen Savedra in einen zerbrochenen Spiegel, und

gleich
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gleichwohl in allen Stuceen gantz vorſtellete, mit der Bey—

ſchrifft: Eben derſelbe. Dieſer Gerechte war endlich auch

im Tode getroſt. Wie Chriſtlich bereitete Er ſich zu ſeinem
Ende? wie bußfertig empfing Er das heilige Nachtmahl?
wie gern ließ Er die Welt mit ihrer Eitelkeit fahren? was
vor eine ſuſſe Vorſtellung machte Er ſich von der zukunſſti
gen Herrlichkeit? wie beweglich geſeegnete Er ſich mit der
hochgeliebten Erau Gemahlin und andern, ſo gegen—

wartig waren? wie freudig ubergab Er ſeine geheiligte See
le in die Hande ſeines treuen Schopffers? zeigte dieſes alles
nicht von einer Chriſtlichen und ausnehmenden Eroßmuth?

Jgh tonnte noch viel andere Tugenden von dem Lowen

erwehnen, und ſelbige mit unſern dohlſeeligen Ferrn

von Jchonberg in Vergleichung ziehen. Allein es
wird genug ſehn, wenn ich noch ſage: Wie dieſer chon

bergiſcher Sowe ein durch Chriſti Blut aufge—

reckter Lowe ſeyh.

KFiermit eroffnet uns der Kohlſeelige noch genauer

den Plan ſeines Hertzens, in welchem die wahre Gottſeelig
keit thronete. Sonderlich aber erblickte man daſelbſt die
ſchonen Tapeten eines feſten Vertrauen auff denjenigen, wel
cher durch ſein hochtheures ErloſungsBlut Jhm ein Horn
des Heils auffgerichtet, und den verſchloſſenen Himmei wie

der eroffnet.
Der Lowe ſoll ſich nach demBericht der Gelehrten, vor

nichts als vor dem Feuer furchten. Unſer Wohlſeeli—
ger Kerr Collator hatte auch den allergroſten Abſcheu

vor dem holliſchen Feuer, in Anſehung deſen Er auch denjeni
genglaubig ergrieffe, der mit den Strohmen ſeines hochſchatz
baren Blutes der Hollen Flammen ausgeloſchet. Darzu ga
be Jhm die blutrothe und goldgelbe Farbe in ſeinem Wappen

die
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die ſchonſte Gelegenheit, und Er freuete ſich von Hertzen auff
die mehr als guldenen Zeiten in Himmel. Die grune Farbe
bewegte Jhn zu einer lebendigen Hoffnung, krafft deren Er
immerdar, als ein munterer Lowe, aufgereckt ſtunde, und
nicht nur mit offenen Munde ohne Unterlaß, als ein begie
riger Lowe, zu ſeinem GOtt darum ſchrie, ſondern auch mit

von ſich geſtreckten Handen nach dem verheißenen Erbe ſehn
lich grieffe, biß Er ſolches endlich erlangete. Und der ver
gangene7. Decembr. war eben der hochſtgluckliche Tag, an
welchem Er den ſchonen Raub erhielte, nach welchem Er,
als ein begieriger Lowe, ſich ſchon lange geſehnet.

GaHunmehro iſt Erbey dem Lowen vom Geſchlecht Juda,
und genieſſet eine ewige Erhohung in ſeinem Reich. Nun
mehro iſt Er ein rechter Schonberg worden, nachdem Er auff
den ſchonen HimmelsHugeln die hellglantzende Gerechtig
keit, als ein ſchones Kleid, vollkommen angezogen. Nunmeh
ro hat Er den rechten Adelſtand angetreten, nachdem Er, als
ein uberwindender. Ritter, und durchbrechender Lowe, dieje
nigen Feinde erleget, welche Jhm verdrießlich waren. Er iſt
nun auffgenommen in die beſtandige Herrlichkeit, und ſein
auserwehlter Stand gleicht keinem irrdiſchen Adel, er ſeh
auch ſo hoch, als er immer wolle. Gehet mit den dhohl

ſeeligen Kerrn von Vchonberg gleich die Stollber

giſchSchonbergiſche Linie und das bißherige Hauß Gelenau
in dem RitterSaal der verganglichen Welt aus, ſo gru
net Sie doch deſto herrlicher auff der Adelbanck des unver
ganglichen Himmels, als auff welcher unſer Wohlſeeliger
mit ſeinen vortre flichen Ahnen und Deſcendenten in groſ—
ſer Menge pranget. Das mag demnach mit Fugund Recht

ein durch das Blut Chriſti aufgereckter Lowe
aus dem Hauſe Gelenau heiſen.
Jhh wolte meine éſedanden noch teiter ausſchweiffen

uaſen, wofern ich nicht Dero Gedutt, Kochgeſchatzte

Aa An
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geſchlagene Gemuthe der Hochadelichen und ſchmertzlich be—

/Nu

trubdten Grau Wittwen auch anderer Hochadelicher

Schonbergiſchen Asnaten, wie nicht weniger ſo viel

treugeſinnter Unterthanen Seuffzen und Klaaen wahrneh—
men muſte. Sie geſtehen gar gern, daß der Vohlſtelige

Keerr Collator zur allergroſten Freude ſeiner Seele erha—

ĩ ben worden. Sie beklagen aber, daß ſie in die tieffſte Niedrig—
keit des Gemuths daruber verfallen muſſen, indem Sie an
Jhm einen treuen Ehegemahl, einen liebreichen Freund, eine
treffliche Zierde ihres Geſchlechts, und, was dieletzten betrifft,

einen gnadigen und wohlthatigen Herrn verlohren. Jchmuß
ihr Vorgeben auch ſelber billigen, denn. wenn ich meine eige
ne Unmuth uber dieſem Verluſt entdecken wolte, ſo wurde
ein eintziger Tag nicht zulanglich ſeyn.

i ĩ C9 Jwenn dorten des Romiſchen Volckes Wunſch nachihrem

treuen Burgermeiſter J. Bruto an den Tag geleget werden

ſolte, ſo ſchriebe man an deſſen auffgerichtete Statue, oder Eh—

J

J

la ren Seule: Utinam viveres: Ach daß du noch lebeteſt.
Wie ſolte unſer allerſeits Wunſchen bey dem Grabe des
Wohlſeeligen derrn von Vchoönbergwehl anders

J— ſeyn als dieſes Utinam viveres So hore ich die Hoch
J

Lr deliche Frau KWittwe unter vielen Huande/ Ringen ſeuff d

u zen: Ach daß Du, mein allerliebſter Ehegemahl, mein beſter
Schutz nochan meiner Seitewareſt! Achmeine Seele iſt faſt
dahin, weil derjenige dahin iſt, mit welchem meine innigſte

Liebe ein Hertz und eine Seele ausmachte. So horr ich die
Hochadelichen gerrn Vettern wunſchen: Ach daß Du

ſ J unſer Vater, unſer Berather, unſer Zierde, noch zugegen wa—

reſt! So hore ich die treuen und ſammtlichen Unterthanen,
und unter denenſelben viele Arme wunſchen: Ach daß Du
unſer Schutzund Beyſtand noch behm Leben wareſt! Ja ſo

muß
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muß ich, als ein Diener des Hochadelichen Schonbergiſchen
Hauſes, meine Seuffzer mit den Jhrigen verknupffen, und
ſagen: Ach daß Du, mein Patron, mein groſſer Wohlthater,
noch nicht geſtorben wareſt! Ach daß ich Dir meine ſchuldige

Ehrerbietigkeit vor ſo viele Ezunſt und Gnade noch langer er
weiſen ſolte. Jedoch wohin verleitet mich die uns Menſchen
gemeine Schwachheit der hefftig geruhrten GemuthsBe—
wegungen. Cchnriſten ſollen ja bey aller Bitterkeit, die
ihnen von der Hand des allerhochſten Vaters gereichet wird,
getroſt, wie ein junger Lowe, ſeyn, und ſonderlich in den ge
wohnlichen und fatalen Zeit-Wechſel dieſer Welt ſich ſchicken
lernen. Wenn Hertzog Berthold von Jahringen eine Poſtbe
kam, und der Bothe nicht ſogleich heraus wolte, fragte er mit
einem ſtandhafften Gemuthe: Sage nur an, ich weiß, daß
Traurigkeit auff Freude, und Freude auff Traurigkeit zu fol—

t

gen pfleaet. Dieſes werden denn auch die Hochadeliche
Frau Ghittwe/ und ſammtliche Hochadelichen Freumde

bey dieſer Todes-Poſt behertzigen, und ſich dabey auch gewiß

verſichern, daß nach dieſen Unglucks-Sturm eine angeneh
me Stille des Vergnugens ſich wieder bey Dero Hochadeli
chen Hauſern zeigen werde. Und eben das iſt es, das ich Jh

nen von Hertzens-Grund von meinem GOtt erbitte. Der
bochſte Geber alles Guten uberſchutte die Hochadeliche Frau

Vittwe mit allem Wohlergehn, und verbinde die ſo tieff—

geſchlagenen Wunden mit dem Oel ſeiner Gnaden. Er gebe
Jhnen erwunſchte Tage und geruhiges Alter, und wenn Sie
die zerbrechliche Hutte dieſes irrdiſchen Lebens noch lange
gebauet haben, ſo verſetze er Sie auff den erhabenen ſchonen
HimmelsBerg, und laſſe Sie daſelbſt vor dem Throne des

Lammes, als eine rechte Schonbergin, nebſt ihrem lieben
Schonberg imewigen Labſaalgrunen. Denen ubrigen Hoch
adelichen Cchonbergiſchen /Agnzren, und inſonderheit

unſern nunmehrigen Hochadelichen Ferrn Collatori, und
Dero geſammten hohen Kamnie, erſcheine der HErr mit ſei

ner
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ner Gute, er ſende Jhnen die rechte Hulffe aus ſeinem hummli
ſchen Zion, und gebe Gnade, daß Sie viel Jahre ohne Leid
und Verdruß, mit vielen tauſend Wohlergehn, erfullen mo

gen.
Snd nun ſolte ich dieſe Stelle verlaſſen, weil ich wider

meinen Willen gleichſam meinen Gedancken allzuweit Platz
gegeben habe. Jedoch damit ich den Befehl der hohen Leid

3tragenden Grau KWittwe nicht ubergehe, ſo mut ich erſt

dasjenige bey Jhnen ausrichten, was mir zu verrichten iſt
aufferleget worden. Nehmlich ich ſoll Jhnen, Hochanſehn
liche Trauer-Verſammlung, gehorſamen ſchuldigſtergebe—
nen Danck abſtatten, daß Sie dieſen hochſtangenehmen Lie
besDienſt auff ſich nehmen, und bey dem heutiaen Hochade
lichenLeichenBegangniß des dohlſeeligen Fjerrn von

Schonberg Jhr hertzuches Mitleiden gegen die hochbe—

kummerten Leidtragenden durch ihre Gegenwart beſtatigen
wollen. Dieſes nehmen Sie nicht nur, als ein unverfalſch
tes Merckmahl auffrichtiger Treue gegen ſich an, ſondern Sie
empfinden auch einen gewaltigen Troſt dadurch in ihrem
ſchweren Betrubnuß. Und wie, nach dem Bericht der Ge
lehrten, ein Lowe der erwieſenen Wohlthat unvergeſſend iſt;

Alſo verſichern Sie durchmeine Wenigkeit dieſe groſſe Dienſt
fertigkeit allewege in friſchen Andencken zu erhalten. Da—
bey Sie denn nicht mehr wunſchen, als daß der Allerhochſte
Sie ſammt und ſonders, mit ihren Hochadelichen und wer—
then Familien, iederzeit in grunenden Flor erhalten: Dargegen
aber alles Leidweſen in Gnaden abwenden wolle, dadurch
hnen denn Gelegenheit zufallen wird, an ihrem bluhenden
Glud iederzeit erwunſchten Theil zu nehmen. Welchen

hertzuchen Wunſch ich nochmahls wiederhole, und Jynen
mich zugnadigem und hochgeneigten Andencken ge

horſamſt und ergebenſt empfehle.

uül
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 Je, wenn des Wetters ſtrenge Macht
In hocherhabne Cedern ſchlaget;

KWie ſich, ſo bald ſein Donner kracht,
n Das Schrecken in Gebuſchen reget;S

Mit welchen Schonbergs SterbeTag

v Wie von der Eichen ſchweren Fall
„Ein furchterlicher Wiederhall

Jn den erſchrocknen Fichten zittert:
So ſchrecklich iſt zugleich der Schlag,

So vieler Luſt und Wunſch erſchuttert.

Wn LnenetDes Adels Preiß, der Armen wort,S

Ja ſelbſt des Himmels AugenWeide!
Mein Schonberg, der mir in der That,
Durch Gnade, Wohlthun, Huld und Rath,
Weit mehr, als dort Mecaen, gtweſen.
Ach ſpricht Dein Fall der Hof nung Hohn!
Ach ioll ich Deinen Nahmen ichon
Jm Aufſatz blaſſer Leichen leſen?

Wie werd icn da mit Schmertz erfültt!
Wie werd ich da vor Angſt entkrafftet!
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Schon daraus ſeh ich Deinen Werth,
Schon dadurch wird der Rang erklahrt,
Den Dir Geſchlecht und Urherrn ſtifften.

Dis zeigt der bangen Phantaſey,
Der itheuren Vater lange Reyh,
uUnd ſchmuckt ſie noch in Sarg und Grufften.

fein Adler heckt der Eulen Brut,
ane Kein Sperber kommt von Pelicanen:

Erblaßtes Haupt, Dein edler Muth
War ein Beweiß der tapfren Ahnen.
Man durffte nicht Dein Wappen ſehn;
Es durfft ein Blick auf Dich geſchehn,
So zeigte ſich Dein edles Weſen,
So ließ Dein ungemeiner Ruhm
Weit mehr von Deinem Eigenthum/
Als zu geſtorbnen Schimmer leſen.

Mi

Wo konnte ſich Dein RitterStand ne—
DJn allem groß üund acht erweiſen.
Jhn zeigten Livpen, Fuß und Hand
Durch Feder, Degen, Svrach und Reiſen.
Doch macht Jhn mehr Dein Hertze klahr,
Dein Hertz, das GOttes Tempel war,
Und allen eitlen Tand verſchworen.
Wer das an ſeinem Wandel zeigt,
Wer dadurch taglich hoher ſteigt,Den heiſt man billig Wohlgtbohren.

cao recht! die Tugend adelt nur!SS Bey eignem Muth, und eignen ThatenW

Kan man auf ſeiner EhrenSpuhr
Der BVater Schild und. Helin entrathen:
Jſt aber Stamm und That zugleich
An Adel wie an Tugend reich,So ſchwingt man ſich zu groſſern Lohnt.
Das iſts, was Schonbergs Nahmen kront,

Von welchen Ruhm und Ehre thont:
Der Sippſchafft Glantz, der Tütgend Eon.

Jie Großmuth, Treu und gr
1wrigketitttS Die Mildigkeit und ſanſta Githe, i.

Der
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Der reinſten Klugheit Seltenheit,
Und Sein recht himmliſches Gemuthe;

Der GOttes-Hauſer Schmuck und Bäu
Und Seiner Gnade nutzer Thau,
Auf Schulen, und auf Unterthanen;Das ſchmuckt Jhn ſelbſt, und dann hierbeh

Die von der Ahnen Helden-Reyh
Mit Blut erfochtnen Ritter-Fahnen.
illein Er ſtirbt. So ſinckt zugleich
Ker Der Ausbund edler Haupter nieder.
Wer das erblickt, wird matt und bleich,
Und ſinnt auf duſtre Grabe-Lieder.
Der Frau Gemahlin Hertz erbebt,
Daß Sie den Gatten uberlebt,
Bey dem Sie Ruh und Troſt empfunden,
Weil doch in Jhr und Schonbergs Bruſt
Sich nur ein Trieb, nur eine Luſt,
Ja nur ein eintzig Hertz gefunden.
Cdie ſtohrt der Fall des Hauſes Ruh!.
Wer weiß ſein Schrecten vorzutragen?

Jch ſehe nur von Ferne zu,
Und weiß vor Wehmutth kaum zu klagen.

Jhr Thranen klagt, und redet ihr,Srecht ietzt, ſo ſtarck ihr konnt, herfur,

Den theuren Schonberg zu beweinen,
Ben deſſen noch zu fruher Grufft,
Zu der die Pflicht auch mich gerufft,

Die Tugenden im Flohr erſcheinen.
Mllein, was nutzt dies Klag- Geſchreyh?
Ler/Blickt lieber auf, blickt jn die Hohe,
Gebeugte Seelen, ſernt hierbey,
Wie wohl es Eurem Haupt ergene.
Dort lebt ſein Geiſt, hier bluht ſem Preiß!
Wer ſo viel von verſtorbneti ſveißDer weiß, wie man den Schmertz vertreibe,

Drum ehrt ſein Grab, und ſchreibt daran,
Dab Tugend, die nichts fallen kan,
Auch in der Grufft noch edel hleihel

Abraham Kirften, Sutfttyndieus inWurtzen.

c Jhr
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—Hr Seelen, die ihr euch beſtrebt,
M Der wahren Tugend treu zu bleiben,

Euch nur dem Himmel ubergebt,
weoenn  Und, will euch Tand und Wahn betauben

Kommt naher her, und ſeht und horet,
Und lernt aus unſerm Angſt-Geſchrey,
Daß der, der Tugend ſucht, und ehret,
So wohl als andre, ſterblich ſey.

lier unter dieſer Marmel-Grufft,Wyier unter dieſem Leichen-Steine

Ruht Schonbergs heiliges Gebeine.
Hort, wie die Tugend ſelber rufft:
War iemand werth, durch meine Gabe
Dem Tod und Sterben zu entgehn:
So iſt es der, ben deſſen Grabe
Wir ietzt mit naſſen Augen ſtehn.

es theuren Schonbergs HeldenBlutDEogvar nur das wenigſte von allen,

Wovon der Famen Lieder ſchallen,
Wovon ſie manchen LobSpruch thüt.
So hoch Jhn Stand und Stammbaum fuhren:
So loblich gieng Er ſelbſt einher,
Und dennoch ſou man Jhn verliehren,
Ach Himmel, dennoch ſtirbet Er!

le Gottesfurcht, des Himmel Frucht,ESewohnte ſeinen Gein und Sinnen.

Wie trieb Er Sund und Welt von hinnen,
Wie floh Er doch die Laſter-Sucht!
Wen hat nicht ſein Gebet vertreten,Das Glaub und Andacht ſtets erhitzt?

Und dennoch hort Er auf zu beten,
Und dennoch ſchweigt und ſtirbt Er ietzt!

Er baut, beſchenckt, und liebt zugleich
Sodie unzerſtohrten GottesHauſer,

Und macht durch ſolche Lorber-Reiſer
Sich ſelbſt an edlen Krantzen reich.
Des LebensWortes Werth und Liebe
War ſtets ein ProbStein ſeiner Pflicht;
Und dennoch ſchutzen ſolche Triebe
Das Hertze ſelbſt fum Sterben nicht!
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dan ſah die Treue ſeiner Bruſt
co Oier in beſondern Schmuck erſcheinen.

Mit iedermann es gut zu meinen
War ſeines Hertzens beſte Luſt.

Er haßte die verſtellten Blicke
Der unergrundlich falſchen Welt.
Und dennoch hat des Todes Tucke
Jhm Fall und Sarg und Grufft beſtelit.

wRer milde Nilusgleicher FlußEoErgoß ſich ſtets aus ſeinen Handen.

Und Armen Wohlthat zu zuwenden
War nie bey Jhm ein Uberdruß.
Wenn durffte wohl die Lincke wiſſen,
Was ſeine Rechte Gutes thu?
Und dennoch wird Er uns entriſſen,
Und doch fallt Hand und Auge zu.

Die Sanfftmuth und Gerechtigkeit
VSeWard ſeines Volckes Schutz und Freude;

Jhm aber ſelbſt zum FeyerKleide
dnit Gold und Purpur uberſtreut.
Und doch ſtellt nch der Tod ſo frembde,
Als hatte man es nie geſehn,
Und dennoch lehrt ſein LeichenHembde,

Es ſeh um alles dies geſchehn.

—as, was den Adel edel macht,S Der Brauch von Feder, Roß und Waffen,

Was Reiſen ie vor Nutzen ſchaffen,

Was edlen Geiſtern Ruhm gebracht;
Worauf die Ritter-Spiele zielen,
Diß alles hat ſein Lob vermehrt.
Und dennoch muß Er ietzt verſpielen,
Da ſich der letzte Feind emport.

ie Klugheit doch, was braucht es mehr?S Jſt nicht, den Schmuck von ſolchen Bildern

Mit achten Farben abzuſchildern,
Die Krafft zu ſchwach; die Kunſt au leer?
Zudem, was hat man ſonſt als Zahren?

Hier weint, wer Schonbergs Nahmen nennt,
Und iedes Auge will erklahren,
Was vor ein Schmertz im Hertzen brennt.



Schuldiges Ehren-Mahl.

Die theureſte Gemahlin girrt,
Nach Art verlaßner Turtel: Tauben.
Sie fuhlt Jyr Haupt und Hertze rauben.
Thr Haußß ſteht in ſich ſelbſt verirrt.
Der Unterthan weiß kaum vor Zagen,

Und vor der Schwermuth herben Stich,
Das bittre Klage-Wort zu ſagen:
Mein Vater, ach wie beugſt du mich!

Wo ſtirbt denn Schonberg. Aber Nein!SoDie Tugend ſoll und kan nicht ſterben.

Und brechen gleich des Leibes Scherben,
Mußß ſie doch ungerprechlich ſeyn.
Sie lebt in Schonbergs Geiſt und Seele,
So dort den Gnaden-Lohn empfangt,
Biß daß nach uberſtandner Hohle,
Sich Leib und Geiſt aufs neu umfangt.

ie lebt auch hier woch auf der Welt,
J Jm Angedencken Seiner Lieben.
In tauſend Hertzen ſteht geſchrieben,
Wwas man von Schonbergs Tugend halt.
Und was? ſeht hier die Wahrheit kommen,
Hort, wie ihr Mund von Ruhm erſchallt:
Hier ruht ein Muſter edler Frommen,
Hier ruht der Tugend Aufenthalt.

L. Johann Ehrenfried Kirſten,
des Stiffts Syndiei in Wurtzen Adjunct.

dde Augen der beſturtzten Beitt EA Bewaundern noch die lichten Hohen,Joe und Licht zu Grabe gehen.
AWenn die Natur erſtirbt und fallt,

Der Abend hullt die Strahlen ein;
Doch kan man den erlauchten Schein
Jm Morgen an der Berge Rucken
Jm Untergange noch erblicken.

ſadin groſſer Geiſt kan ſeinen Weſt
ScSo wenig als die Sonne fliehen:

Der Schimmer, den er blicken laſt,
Muß ſich zuletzt in Nacht verziehen. Allein;
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Allein; die Tugend ſtirbt nicht gantz:
hr Nachruhm iſt ein hoher Glantz,Der, wenn derLeib bereits vermodert, J

LNoch aus der duncklen Aſche lodert. E
as iſt der Troſt der Sterblichkeit, fnSe Den groſſe Manner bey ſich tragen;

JWas ſoll nun unſre Trauriateit
Von Dir, o theurer Schonberg, ſagen?

1I2

f

Hier weint ſie bey dervodten-Grufft,
Wohin Dich das Verhangniß runt.Dort wird ſie angenehm geruhret, porWenn Dich Dein Ruhm zum Steknen fuhret.

Jer abgelebten Glieder kaſt
So Jſt durch des Todes Hand zerbrochen;
Doch hat des Corpers ſchoner Gaſt.
Die Seele, den Verluſt geroöchen.
Denn dieſe lebt nach Deinem Fallz
Und Deiner Tugend Wiederſchall
Kan uns ein groſſes Beyſpiel geben,
Wie man ſich ſelbſt ſoll uberleben.

uu bluhſt durch Deines Nahmens PrachtS-Der, wie die ichonen Bergtz

Und wenn Gefahr und Noth erwacht,
Den Landern zur Beſchutzung dienet.
Es breitet ja Dein altes Hauß
Den Wachß in ſo viel Aeſten aus,
Und hat den Stamm ſo hoch gekrieben,
Daß es die groſten Hofe lieben.

Sdhr Muſen, floßt uns Feuer rin;Gum die von Schonverg zu beſingen,

Die an der Elb und Nieder-Rhein
Die Fapnen des Geſchlechtes ſchwingen.
Vertiefft euch in dem Altetkhum;
Und ſucht der erſten Ahnen Ruhin
Aus den beſtaubten Bucher-Rinden,
Mit Hermans Thaten zu verbindrn.
er Schauplatz der ſich hier entheckt
SJſt viel zu groß vor unſrexder;

1

0GG Wenn
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Die Jnful, und der Biſchoffo-Stab,

pi
Wenn uns die Pflicht zum Dichten weckt,

IJ

So ſchlagt ſie Furcht und Ohnmacht nieder.

Den Meiſſen ſeinem Schonberg gab,
Verewiget das Angedencken
Das wir dem hohen Hauſe ſchencken.

Ger weiß nicht, daß dis Teutſche Blut
DW)Jn Franckreichs Furſten  Rath geſeſſen?

Wer kennt nicht Schombergs HeldenMuth?
Wer kan den Groſſen Printz vergeſſen?
Der Konigen den Thron aeſtutzt,
Den Feind beſiegt, das Recht beſchutzt,
Und den.... Ach! ſchweigt ihr rauhen Floten,
Das iſt ein Werck vor HauptPoeten.

CKdie ahnlich war, verklahrter Geiſt,
o Dein Leben dieſer Manner Ehre;

Wohl, wer in ſeinen Thaten weißt,
Daß er dem Adel angehore.Doch Helm und Wappen ſind din Gſuck;

Das ſieht auf die Geburth zuruck;
Der Himmel aber liebt die Gaben,
Die Quellen von der Tugend haben.

er Gottesfurcht geweyhter Trieb
VWoErhielt der reinen Andacht Flammen,
Die Dich zu denen Stillen ſchrien.Die in der Welt die Welt verdainnen.

Du bauteſt Kirchen und Altär;
Und wann ein Tag des Hochſten war
Giengſt Du, den Deinen zum Erempeh
Jn die von Dir begabten Tempel.

ie ungefarbte Redlichkeit,ESs Die allen Deines Nahmens eigen,

War ſchon von Jugend auf erfreut,
In Dir ſo hoch empor zu ſteigen!
Dir war die Kunſt noch unbekannt,
Wie ſich mit falſchen Mund und Hand,
Bey abgeſtohlnen Joabs-Kuſſen,
Die ſchmeichelhafften Freunde gruſſen.

J..“
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Gden ſtarckte Deine Gute nicht?
do Wo nur ein Platz aum Wohlthun offen;
Da gabſt Du Armen Troſt und Licht;
Da tonnten ſie Vergnugen hoffen.
So reich Dich Gluck und Fleiß gemacht:

So eiffrig warſt Du auch bedacht,

ce

Die Kinßen mit gefullten Handen

Vor die Bedrangten anzuwenden.

Mhh daß doch nicht ein Erbe Dir
Von ſo viel Pfandern ubrig bliebenz

Gewiß hat auch der Himmel hir
Dein groſſes Hertze wollen uben.
Ein andrer ſturbe ſelbſt vor Gram:
Doch, da Dein Creutz von oben kam
So nahmſt Du ,weiles GOtt verhangen,
Den Kummer in Gedult gefangen.
Du ſchwingſt Dich Jhnen ietzund nach;

SeUnd lehſt in der geſtirnten Hohe.
Da nehſt Du, was Dein Hertze brach,
Dit Fruchte der vergnugten Che.
Nur wir, Dein Hauß, und Dein Gemahl,
Enipfinden Schmertzen, Anaſt und Quaah
Und wolten, konnt es nur geſchehen,
Dich gerne langer bey uns ſehen.

Wer unterthan erſchrickt und weint:

SoeEr laßt die vollen Scheuren ſtehen,
Und will ſo bald der Tag erſcheint/
Zu ſeines Vaters Leiche gehen.
Er folgt und ſchwehrt beh jedem Tritt:

Er wolte lieber Saat und Schnitt
Durch Hagel und durch Brand verliehren;
Als Dich zuerſt zum Grabe fuhren.

ao Wunſch als Reguna iſt geiacht:
KoDoch muß man das Verhangniß ehren.

Drum laß, erſchrockenes Geſchlecht,

Nicht mehr ſo bange Seuffzer horen.

H Vet
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Verbanne den betrubten Schmertz.
Jhr Unterthanen, faßt.ein Hertz.
Nachdem ihr den, der ietzt verſchwindet,

Jn andern Herren wieder findet.

dund ddnin Det
Eu! moritur SCHOENBERG, celebris VIR climate noſtro!

Pulchri hujus ſplendor Montis umbra migrant.
Alter erat TITUSs, nullus diſeeiſit egenus

A facie triſtis; triſtis id omnis ait.

Paſtores, viduæ, ſtudioſi, ſubditus, orbus
Plangunt Munificum, laude decente cauunt.,

Limbach derivat Gelenau ſuſpiria, Aillas,
Quod cito putreſcit larga btrata Manus.

M. Johünnes Georgius Mülſer,
Paſtor in Limbach, ætatis 75.

Veſpaſianus Amor deliciæ gerieris diktus humuni eſt.
1 gge v

Qui moritur, antequam moritur, non moritur,
quando mõötitur.

Dieſe Worte hat Johannes, der altere, Graff von Naſſau, in dem zi. Jahr
ſeines Alters, in ſein Gemach geſchrirben.

WWr ſtets an ſeinen Tod in ieinein Leben dentket,

W. bie elGe·  Wnd auch zuletzt in Toð  Ex e JEſu ſchencketk,SJ
geA Wer ſeinen Gang laſt eyn aewiß jn GOttes Wort

J

—2

Denm iſt ſein Tod kein Tod, dem in wohl ewig dort.
Diß hat, Wohlſeeliger, Er auch ſtets währgenonnnen,
Drum war ſein Tod kein Tod, denn Er iſt hinaekom

Der Seelem nach, zu GOtt, und lebt in rechter :reudmen
Darzu auch dermahleinſt der Leib kommt ohne Leyd.

Es iſt zwar allerdings ſein Tod ſehr ſchmertzlich allen,

Der gnad'gen Frau zuerſt, uns aber iſt entfallen

Ein rechter gnad'ger Herr, der vielen Guts gethan,
Davon ein jeder ietzt gut Zeugniß geben kan.

Jedoch, wenn wir nur recht den Wechſel ietzt erwegen,
Den Er in ſeinem Tod aetroffen, und dagegen

Erinnern uns der Laſt, die Er getragen hat,
Von GoOtt Jhm auferlegt, ſo iſt es lauter Gnad.

GOtt,
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GOtt, der du Troſter heiſt, erbarme dich der Deinen,
Laß deines Troſtes Licht der Hochbetrubten ſcheinen!

Erhalt das Hohe Hauß bey allem Wohlergehn!
Und laß Sie endlich all zu deiner Rechten ſtehn!

Daniel Uhle, Paſtor in Weißbach

und Dittersdorff.

Luc. XXl, s. Schet auf, und hebet eure Haupter auf,
darum, daß ſich eure Erloſung nahet.

„NS iſt die Welt ja wohl ein Kercker frommer Seelen,
 Man kan ihr Ungemach unmoglich gnug erzehlen;W Bald fuhlet Gemuth beſondre SorgenLaſt,

Bald aber wird der Leib durch Kranckheit angetaſt.
Wie ſeuffzet man alsdenn nach einem ſolchen Tage,
Der das bedrangte Hertz befreyt von ſeiner Plage?

Wie frolich richtet man zu dem ſein Angeſicht,

Der uns ein freundlich Wort von der Erloſung ſpricht.

Es war, Hochſeelger Herr, ein groſſes Maaß voll Leiden
Dir auf der JammerWelt zů ulberſtehn beſcheiden,

Wie ſehnlich haſt Du nicht auch offtmanls aufgeſehn,

Ob die Erloſung nicht auch mochte bald geſchehn?
2

Du biſt durch ſeelgen Tod nunmehro dahin kommen,
Wo alle Deine Plag ein glucklich End genommen,

Der Heyland ſchencket Dir, vor das erlidtne Leid,

Ein immer ewig Wohl in ſeiner Herrlichkeit.
Hieunit zielte auf den SterbensTag des Hochſcel. Herrns Dom. 2. Adv. war der

7. Dec. r727. mit hertzlichen Seuffzen zu GOtt um eine ſeelige Nachfolgge

M. Johann David Borner,
Paſt. zu Drebach.

uulieu

Tobil is pliſſiſvs In Saxonla hoC anno Depl. oratvr.
Pletas, IVſtltla LiberaLltas, In pago GelLenav, MortVæ DeſLentvVr.

ILLVſtrl plæ VIDVæ pol.Vs ſoLaMine gratloſe alslſiat!
DonMvs ILLVſtris sChœnbergenlls bonl ætherls gratla VIvat!

David Küttner,.
Paſtor Pliſſæ.

 So
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2 uO fan auch Gottesfurcht vom Tode nicht befreyen?

Schont denn der Tugend nicht der grimm'ge Menſchen

SO dſſ ſT
nye Feind?

or ieem olten ich des odes Pfeile ſcheuen,
Der hertzlich GOtt geliebt, den yrachſten treu gemeynt.

Wann dieſes hatte Statt, ſo wurd gewißlich haben

Der Theure Schonberg noch das Leben auf der Welt;
Denn dieſer war ein Herr von ungemeinen Gaben,

Der ſtets geflieſſen war, zu thun, was GOtt gefallt.
Aus reiner Lieb zu GOtt war dieſes Seine Freude,

Wenn Er anhoren ſolt des Hochſten Gnaden Wort,
Jm Tempel GoOttes fand Er Seines Hertzens Weyde,

Nur dieſe Seelen-Luſt verlangt Er immerfort.
Aus Lieb zu GOtt war ſtets Sein Hof ein ſchoner Tempel,

Da Beten und Geſang, nebſt Leſen ward gehort;

Er ſtellte Sich Selbſt dar zum ruhmlichen Exempel,
Wodurch des Hochſten Lieb bey allen ſich vermehrt.

Wie deutlich kunte man die Liebe GOttes ſpuren,
Da Er zu Tammenhayn die Kirche wohl erbaut,

Er ließ zu Gelenau das Gottes-Hauß ſchon zieren,
Auch ſonſten uberall viel Loblichs wird geſchaut.

Nichts kunt Sein from̃es Hertz von GOttes Liebe ſcheiden,
Kein Creutz, kein Unglucks Fall nicht aller Kinder Tod;

Vor eine LiebesProb erkannt  Er Schmertzund Leiden,
Und hielt gedultig aus in aller Angſtund Noth.

Auf Seinen Heiland war die Liebe ſtets gerichtet,
Jm Glauben hielt Er Sich an dieſen SeelenFreund,

WeilEr Sich durchdie Tauffgantz treulich Jhmverpflichtet,
Und in dem Abendmahl Sich feſt mit Jhm vereint.

Jhm iſt Er biß in Tod beſtandig treu verblieben,
Drum dieſe Lieb Jhmauch die ſtarcke Hoffnung bracht,

Daß Deſſen Nahme neh im Himmel angeſchrieben,
Wo Er mit ew ger Lieb ſoll werden angelacht.

Wie aber in der Schrifft iſt gantz genau verbunden
Die Liebe gegen GOtt, und auch des Nachſten Lieb;

So wurde beydes hier im hohen Grad gefunden,
Der Nachſte ward geliebt nach GOttes Geiſtes Trieb.

Wie treulich hat Er doch zu aller Zeit geliebet
Die Frau Gemahlin, Die Sein Hertz und Freude war;

Daher iſt Sie nunmehr auch biß in Tod betrubet,

Weil Jhr dis LiebesPfand allhier entzogen gar.

Was
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Was kunte man bey Jhm vor liebreich Weſen ſpuren,

Wenn Er, in GOtt vergnugt, mit Prieſtern ſtets gieng um?
Mit was vor reundlichkeit wuſt Er Geſprach zu fuhren,an

Dadurch Er iedermann erbaut im Chriſtenthum?

Der Unterthanen Wohl war eintzig Sein Verlangen,
Er hatte gegen ſie geneigte Vater-Treu,

Es wurde manniglich mit Gnad und Huld empfangen,
Sein Wuntſch war allezeit, daß ieder glucklich ſey.

Wer kan ausſprechen wohl, was Er vor Liebden Armen
Hat immerdar erzeigt, was Er vor Guts gethan?

Hier war zu finden ſtets ein hertzliches Erbarmen,

Dar des Durfftigen Sich nahm hochſt:ruhmlich an.
Drum wird Er auch betlaat von Groſſen und von Kleinen,

Da Er nun durch den Tod der Welt entzogen iſt;
Man ſiehet jammerlich Denſelben ietzt beweinen,

Weil Deſſen Lieb und Gnad mit Schmertzen wird vermißt.
Doch GOtt hat Jhn geliebt, und aus der Welt geriſſen,

Da nichts als lauter Noth und vieles Hertzeleid,
Das der Hochſeelige auch wohl empfinden muſſen;

Nun lebt Er ewiglich in ſteter HimmelsFreud.
GoOtt die Frau Wittwe troſt mit reicher HimmelsLiebe,

Er ſtehe gnadiglich in ſolchem Trauren vey!
Kein ſchweres Ungemach Sie kunfftig hin betrube

Jn Jhrem Alter er viel Krafft und Starck verleih!
Das Hohe Schonbergs· Hauß woll GOtt mit Lieb umfaſſen,

Jm Wohlſtand iederzeit erhalten gnadiglich,
Er woll es immerdar geſegnet bleiben laſſen,

Damit es fur und fur in GOtt erfreue Sich!
Nun des Hochſeelgen Herrn Lieb volles Angedencken

Verſchlieſſen wir mit Ruhm in unſre Sinnen ein,
Wir wollen Jhm das Hertz zu einem GrabMahl ſchencken,

Das vor die Lieb und Treu Jhm ſtets ſoll danckbar ſeyn!

M. Andreas Frantz, Pfarrer
in Nieder-Zwonitz.

n will Er denn Sein Haupt, Hochtheurer Schonberg,
neigen,auetnttnetuenn

Muß meinem letztern Wunſch der Tod entgegen

ſehn?
Ach
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Ach leyder! alſo hats des Hochſten Schluß gefuget.
Nun liegt die Frommigkeit durchs Todes Macht beſieget.

deeeWir wurden dieſes Haupt noch lange bey uns haben;
Wenn achte Gottesturcht, und ungefalſchte Triu,

Vors Todes langen Arm ertheilte Brieffund Siege,
So lebte Schonberg noch, der helle Tugend-Spiegel.

Sedoch ich irre weit. Die Tugend kan nicht ſterben,G Sie ſteiget durch den Fall nur immer mehr empor,

Wer ſie verehrt, der kan im Grabe nicht verderben,
Sie dringet durch die Grufft mit neuem Glantz hervor.

Tod, Sarg, Begrabniß ſind der Anfang ihres Lebens;
Da murret erſt der Neid im Tode recht vergebens.

Das alte Perſien mogt immer ſich entbloden,
EZzehntauſend Sterbliche unſterblich auszuſchrehn:
Selbſt Xeyxis ThranenFluß muß krafftig widerreden,

Und die Erfahrung treibt das ſtoltze Prahlen ein.
Drum andre man das Wort, und lerne doch bedencken,
Die Tugend konne nur unſterblich Weſen ſchencken.

Kaypten myrrht umſonſt, Judaa ſalbt vergebens,
Wenn reiner Ehren-Preiß vor xaulniß nicht befreyt;An

Jſt ſtete Frommigkeit das Augenmerck des Lebens,
So lebt ein Todter recht ielbſt mit der Ewigkeit.

Wenneitle Herrligkeit im Sterben muß ver aehen
So bleiben Frommigkeit und Tugend ewig ſlehen.

as weiſt der theure Mann, das Kleinod unſrer Zeiten,
DS Der fromme Schonberg, den was Tuaend liebt, beweint:

Wir muſſen Jhn zwar hin zur finſtern Grufft begleiten:
Doch ſtrahlt Sein groner RRuhm ſo lang die Sonne ſcheint.

Er hat den edlen Geiſt dem Schopffer wiedergeben,
Nun fangt Sein Nahme recht im Sterben an zu leben.

cg mogen andere der Lange nach erzehlen,
S Was Gutes ſeine Hand in GOttes Krafft gethan:
Jch will die xrommigkeit und Tuaend hier erwehlen,

Die munen Seinen Ruhm erheben Sternen an.
Aun

Sein groſſes Ehren Lob ſoll dieſes Wort umfaſſen:
Er hat die Frommigkeit und Tugend nie verlaſſen.

Der
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er gantze Lebens Pfad war frey von ſchnoden Tadel;S Beym Ausgang wird mit Recht unſterblich Lob erlangt.

Hier præſencinte ſich der rechte Tugend-Adel,
Der nun, in hohern Rang, dort bey den Sternen, prangt.

Drum ſoll der Tugend-Ruhm ſtets unverwelcklich grunen;
Das heißt: Unſterblich iſt, was ſterblich hat geſchienen.

KFJochwohlgebohrne Frau! in der die Tugend weinet,
Und Deren frommes Hertz ein harter Schmertz bedruckt,

Weil ein ſo theurer Schatz nicht mehr mit Sie vereinet,
Drr vieler Jahre Zeit Jhr holdes Aug erqpvickt,

Sie laſſen doch ans Hertz die ſchlechten Zeilen dringen,
ESo konnen Sie Sich Selbſt den beſten Troſt beybringen.

 din)Ner wertheſte Gemahl kan Jhnen nicht entgehen,
Da Deſſen Tugend-Bild, ſtatt vor'ger Gegenwart,

Jrn Dero Hertzen lebt; das bleibt vor Augen ſtehen,
Obſchon der blaße Leib in kuhlem Sand verſcharrt.

So kan der hohe Sinn das tieffe Leid vertreiben;

Und Schonbergs Tugend wird unſterblich beh uns

M. Johann Gottfried Pauli,
Paſt. zu Reichenhayn.

Jlſt du, gerechter GOtt, nur Eifer laſſen ſpuhren?
Hat ſich denn deins Gnad in lauter Grimmverkehrt?

Wilſt du üns immerfort durch trube Fluthen fuhren,

Wo man von nichts als Creutz, von Schmertz und
Jammer hort?Will ſich denn alle Noth und Trubſal mit uns paaren?

Fallt aller Sturm und Blitz mit Hauffen aufuns loß?
Das abgelebte Jahr laſt uns viel Creutz erfahren;

Ach Jammer! unſre Noth, der iſt zu vielund groß.
Mit was vor Schrecken, ach! mit was vor groſſen Jam̃er,

Hat deines Zornes Flamm die Flammen ſelbſt entzundt,
Wodurch der gantze Hof und deſſen VorrathsCammer

Jn einem Augenblick zu Aſchen worden ſind.
Entſetzlich war die Angſt und jammerlich das Schreyen,

Da Menſchnd tummes Vieh in gleiche Noth verfiel,
Da kunte wenxilff noch Rettung angedeyen,

Biß dieſer Famimen Wuth gelangt zu ihremZiel.

(e) Und
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Und dieſes war nicht ſatt, der Hochſte ſchlug die Heerde,

Er legte deren viel aufs Krancken-Lager her,
Auch manchen gar ins Grab nnd in die kuhle Erde,

So warddes Hochſten Hand uns uberall zu ſchwer.
Da der Verderber nun, der uns zu nah getreten,

Auch auf des Hochſten Winck Arafnes Teñ qpittirt,
Da danckte Jſrael, mit Loben und mit Beten,

GoOtt, der ſie dieſesmahl aus aller Noth gefuhrt.
Hierauf ſo meynten wir, es ſeh nun uberwunden,

Nun hab die Noth ein End, der cammer ſey nun gar;
Da kam die Todes Poſt, ach Unglucks-ſchwangre Stunden!

Dein groſſer Schonberg liegt ſchon auf der TodtenBahr.
Diß war ein Donnerſchlag in Deiner Kinder Hertzen,

Ein rechter SchrectensBlitz, der unſern Leib entſeelt.
Ach unſer Haupt iſt todt! Ach herber Todes-Schmertzen!

Ach unſer Vater ſtirbt! Ach Sterben, das uns qpalt!
Mein liebes Gelenau, vereinbar Deine Klagen

Mit unſrer Thranen Zahl, die gantz unzehlbar ſind,
Ach ſeuffre Thammenhayn, das Leid iſt nicht zu ſagen,

So fich bey Uns und Euch, in Thum und Zwonitz findt.
Wir tragen billig Leid, in Boy und Flohr verhullet,

Mit Sack und Aſche ſind wir taglich angethan,
Da unſer Augen Bach mehr Blut als Thranen qpillet,

Der gantz vertrocknet iſt, und nicht mehr fluſſen kan.
Und warum ſolten wir nicht den Verluſt beweinen,

Da dieſes theure Haupt von uns geriſſen iſt?
Wir finden nirgends wo, ſo hier a dorten keinen,

Der auf der gleichen Art mit Tugend ausgeruſt.
Du theurer Patriot, von rommigkeit gebohren.

Und deren Nahmens-Lag (h) Dir dieſes Licht gezeigt,
Die Frommigkeit hat Dich zu ihrem Sitz erkohren,

Die weder hier nochdort von Dir, mein Schonberg, weicht.

Du haſt Gerechtigkeit biß in den Tod geliebet,
Das Unrecht war von Dir in hochſten Grad verbannt,

Doch haſt Du Gutigkeit an jedem ausgeubet,
Kurtz, Deines gleichen in nicht mehr im gantzen Land.

Von Deiner Mildigkeit find mehr als tauſend Proben
Am hellen Tage-Licht; denn Canteel und Altar,

Die Prieſter, Kirch und Schul, die wiſſen recht zu loben,
Was Du auf ſie verwandt durch Deine LebensJahr.

2. Sam. 24. V. i16. Der Hochſeelige war am Tage bius gebohren.
Veel
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Viel Tauſend kuſſen noch mit Danck die blaſſen Hande,

Und ruffen in die Grufft dem milden Schonberg zu:

Unſterblich iſt Dein Ruhm, findt aleich die Welt ihr Ende,
Dein Ruhm bleibt ewiglich, GOtt ſeegne Deine Ruh.

Drum ſoll die Nach Welt Vir ein Mauſoleum ſetzen,
Dergleichen niemahls noch die Welt geſehen hat,

Und in daſſelbige mit güldnen Schrifften atzen,
Daß jedermanniglich auf ſolchem leſen kan:

Hier ruht des Adels Zierd, die Crone derer Alten,
Ein wahres Tugend-Bild liegt unter dieſem Stein.

Musß gleich ſein blaſſer Leib in dieſer Grufft erkalten,
Kommt er doch nimmermehr aus unſrer Hertzen

Schrein.
Lhriſtian Ehrenfried Gerlach,

 Patltor in Lauterbach.

2

Wohriſtlicher Pilgrim!
Halteſt du den Himmel vor dein Vaterland,

ſo bedenclt
daß nicht alle aus ihrem irrdiſchen Vaterlande

gleich dahin ubergehen,
elcheaus der Zeitlichkeit in die Ewigkeit wandern.

Und wer wiiß
wenn er auch noch ſo weiſe

welches Land, welcher Sand,
wenn, wie und wo,

dich decken wird?

Der Tod iſt gewiß
die Stunde des Todes ungewiß.

Ein heiterer Morgen
endet ſich offters

in einen ſturmiſchen Abend:
Ein warmer Tau,/

in eine kalte Nacht:
auf eine groſſe MeerStille
folget ein plotzicher Sturm.

bie allergroßeſte Ereude auf der Welt
verwandelt ſich vielmahis che man ſichs verſiehet

n Klagen,n; 2 ut: Vdehen.Der tunfried
t weit

der Stratlaſſet u den Wein
mit Went ei denhen.

Viel
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Vielmahls
ſind die Lippen des Morgens mit Zinnober,

und des Abends mit Bleyweiß uberſtrichen.

Die Wangen,
welche heute wie Roſen, prangen,

ſind morgen
verbluht erblaßt verwelckt vergangen.

Das Wort Cras verwandelt ſich nicht ſelten in Sarc
der Morgen in Sorgen das Licht in Finſterniß

der Tag in Nacht das Lachen in Weinen
das Schertzen in Schmertzen und das Leben in den Tod.

Welche am Morgen, ohn alle Sorgen/
ſich denen grunenden Zweigen vergleichen

ſieht man des Abends, als Leichen, erbleichen.
So eitel ſo verganglich

ſo kurtzlich ſo augenblicklich
ſo fluchtig ſo nichtij

ſind die Vergnuglichkeiten dieſer Welt
ſo ungluckſelig iſt die Gluckſeligkeit

der MenſchenKinder
 daß

wenn man das Vetlangen, welches vorher gehet,
die Sorgen, welche ſit begleiten

die Schmertzen, ſo daraur folgen
erweget

wir, bey Ermangelung derſelben nicht ungluckſeliger
als elend in Genuſſung derſelben.

Vergangene und zulunfftige Gluckſeligkeit

iſſt das Elend der gegenwartigen Zeitz
und die gegenwartige Gluckſeligkeit

iſt nur der Weg zu dem herannahenden Elend;

welcheweil ſie verganglich und einen verzanglichen Beſitzer antrifft

mitten in dem Genulie verſchwindet.
Was hilfft mich meine geſtrige Vergnuglichkeit

eines vollkommenen Beſitzthums?
Heute habe ich nichts mehr, als ein betrubtes Andencken

dieſes iſt alleine mein.
Je mehr ich mich des Vergnugens, ſo ich geuoſſen, erinnere

deſto mthr werde ich von dem Elend, das ich empfinde geruhret.
Meine Sonne iſt untergangen,

und nicht ein eintziger Stern laſſet ſich an dem Firmament meiner kleinen Welt blicken.

WMein Heiligthum iſt umgeriſſen
und

die Ceder, deren Aeſte mir Zuflucht verſprachen
plötzlich gefallen.

Der Hochtwohlgebohrne. Herr, Herr Hannß Dietrich
von Schonberg ?c.

ſſtſt eines ſchnellen Todes verblichen

O plotlicher Fall!

O ent
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O entſetzlicher Knall!

Ach! Wandersmann!

D

ſ4
betrube dich mit mir!

E—
Aber

betrube dich nicht zu hefftig!

Denn
ein ſchneller Tod,

der auf ein gutes Leben folget,
kan kein boſer Tod ſeyn.

Darum
betrube dich!

Dennder Hochwohlgebohrne Herr von Schonberg
ſſt eines ſchnellen Todes verblichen.

Allein Cbetrube dich nicht zu hefftig! inn
Sein ſchneller Tod

iſt auf ein gutes Leben gefolget.
Verlangeſt du zu wiſſen wie ſolches beſchaffen geweſen?

Deſſen Wandel wird dir ſolches erzehien;
Jch aber wurde vor einen Schmeichler gehalten werden

wenn ich es thun wolte.
Jch ſage demnach nur ſo viel:

Er hat wohl gelebet,
I—

Dahero deiſt er auch wohl geſtorben:

ſo lebet Er nun auch ewig wohl.
Er ſtarb geiſtlich, als Er dem Leibe nach, noch lebete;

Drum
lebet Er nun geiſtlich, nachdem Er leiblich geſtorben iſt.

Und alſoiſt Er nicht geſtorben,

ſondern
tiſt recht iebendig worden.

Er iebet
in der Ewigkeit/jtt

in unausſprechlicher Herrlichkeit und Seeligkeit. n

Er lebt Jin der Sterblichkeit J

inn den Hertzen aller Tugendliebenden Menſchen.Er lebet u
J

J

in Seinem unſterblichen Nahmen: J

in unſerm unverwelcklichen Andencken: u
in den Gedancken Seiner gantzen Hochadelichen Familie:

Jnſonderheit aver
in der getreuen Bruſt der hinterlaſſenen Hochadelichen Frau Wittwe, J

Welche uber Seinem call halb erſtorben zu iehn ſcheinet.

Und wer wolte Jhre Traurigkeit tadeln?
Derjenige deſſen AugenLußt Sie gewiſen iſt von Jhr genommen.

Der, in deſſen Arm ſie Jhre Zuflucht nehmenkonte iſt von Jhr genommen.

Qülnd Jhre



Jhre Gluckſeligkeit in dem einen Jhr Troſt in dem andern,
iſt von Jhr genommen.

Und was iſt Jur ubrig gelaſſen
als der geringe Theil Jhrer ſelbſten
den Verluſt des ubrigen zu beweinen?

Jhre Diamanten haben ſich in Kieſelſteine,
Jhr Vergnüugen in Schmertzen,

Jhr FreudenLicht in eine Macht, verwandelt.
Jhr RoſenGarten iſt nun ein CypreſſenWald,

die Herrlichkeit dahin die Schonheit ungeſtalt.
Doch

Dero Tugend, Großmuth und Standhafftigkeit

kaſſet mich hoffen RSie werde Jhre Edie Seele nicht zu tieff in das Metr

der Traurigkeit verſencken.

Der HERR iſt Jhr Erbtheil
weelcher ſaget:

Jch will dich nicht verlaſſen, noch von dir weichen.
So laſſe Sie demnach, Hochadeliche Frau Wittwe;

So laſſen Sie demnach Hochadel. Anverwandten,
GOtt dasjenige wieder nehmen wat er ihnen gegeben

wemni Er fich Jnnen laſſet.i»aſſen Sie ehm Seint  Gabe; wiedernehmen

wenn Er Sich Jhnen, als den Geber, giebt.

Dieſerkan alle Schmertzen Jhrer Hertzen

mit andern Ergotzen erſetzen.

Und
wird Jhnen Jhren Hochaeliebten Schonberg,

in der ſchonen jons-Burg

SS SJ
J J es J

gllwo
Sein Eigen Thum iſt

und
Er ſich auf den himmliſchen Auen

als den rechten Elyſiſchen Feldern

ewig beluſtiget
dermahleinſt gewiß wieder ſchencken.

Da werden Sie Jhn, als in dem rechten Vaterland,
wieder ſehen

in der That erfahren:

daß
ſo wohl ein ſchneller, als langſamer Tod,

der auf ein gutes Leben folget,
kein boſer Tod,

ja

8 J gar kein Tod,
ſſondernein glucklicher Eingang in das ewige FreudenLeben ſey.

Jbi Patria eſtl!! Ibi bene eſtll!
M. Joh. Chriſtian Schumann, Pfarrer in Thum.
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Epitaphium B. Defuncti.

Pit, Neſtoreos qvi dignus.V ortuus, heu! cui mors parcere debuerat. 4
Quis, qvantus fuerit? ſi narus percupis eſſe,

Mortuus hic, vivens? hæc tibi, Lector, habe:
Relligio atqve Fides, Pietas, ſinceraqve Virtus

Arcto clauduntur, proh dolor! hoc tumulo.

M. Joh. Georgius Blütigen,
Verbi miniſter apud Drebacenſes.

ANſer Schonberg iſtnun weg, unſre Cron iſt abgefallen!VJ
I—vc) Tammenhayn Thum, Niederzwonitz. Lauterbach ſich

A So hort man in Gelenau die betrubte Klag erſchallen:

hullen ein
Muß nicht dieſes theure Scheiden ſchmertziich und empfindlich

ſehn?Und, Hochwohlgebohrne Frau, iſt nicht Dero Hertz zertheilet,

Da, der Sie ſo hertzlich meint, nun aus dieſem Leben eilet?
Das kan wohl nichts anders bringen, als den allergroſten

Schmertz
Wann ſich ſcheiden von einander eine Seele und ein Hertz.

Treue Diener weinen auch, denen wird das Haupt entzogen,
Welches treuen Leuten war mehr, als vaterlich, gewogen:

Alle Unterthanen ſeuffren, man ſieht ſie im Flore ſtehn,
Weil ſie ſehen ihren Vater gantz erſtarrt zu Bette gehn.

Seh ich meinen Vater an, (der ein Greiß von achtzig Jahren,)
Und mit dreyen Sohnen ſoll noch dieß Hertzeleid erfahren:

Jhres Gluckes Grund und Stutze ſey nunmehr gegangen ein,
Solte das nicht hertzlich krancken, ſolte da nicht Jammer ſeyn?

Schonbergs hochgeprießne Huld hat mich auch zehnfach ver
bunden,

Mich, der ich auf dieſem Berg offters Zuflucht hab gefunden:
Nimmermehr werd ich vergeſſen, was mir Deſſen milde Hand
Schon in den Studenten-Jahren, und auch ſonſten, zugewandt!

Wo kommt nun der Balſam her, wo iſt achter Troſt zu finden,
Der die tieffgebeugten Hertzen und die Wunden kan verbinden?

Jedoch, der den Fall verhanget, der thut, was iſtwohlgethan;
Nacy den bittern LeidensTagen geht die rechte Freude an.

Schonberg nim̃t ein ſchnes Eud: Er legt ſich in JEſu Wunden,
Wo Er auch au aller Zeit ſuſſes Labſal hat gerunden:

Und wie Er bey ſeinemrevenkampffte als einguter Chriſt,
Er auch ſo bey ſeinem Ende als ein Chriſt geſtorben iſt.

Das
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Schuldiges Ehren-Mahl.
Das Hochwohlgebohrne Frau, das ſind rechte TroſtesQuellen,
Jn der groſten Bangiakeit und in harten TrauerFallen:!

Dieſes kan die Schmertzen ſtillen, dieſes lindert alle Pein,
Dieſes floßet den Betrubten lauter ſuſſen Honig ein!

AM. Johann Gottfried Muller,
Diaconus in Ehrenfriedersdorff.

 ſ  e 1 7 q IIIIjI

Jhr Vrieſter weinet ſehr, der Bllg iſt untergangen,
Der euren Hauſern ſtets ſo ſchonen Schatten gab,

Von dem auch ich nechſt GOtt mein zeitlich Gluer empfangen,
Der iſt verſuncken ſchon ins Thal ins finſtre Grab.

Weint, weint ihr Augen weint, laßt herbe Thranen nieſſen!
Weint, weint ihr Augen weint, benetzet meinen Mund!

Weint, weint ihr Augen weint, laß t ganne Strohme gieſſen!

Weint, weint und macht dadurch der Seelen Wehmuth kund!
Weint, wer nur weinen kan, ihr treuen Unterthanen,

Die ihr das Theure. Haupt als Oberhaupt erlennt,

Der



Ee— Schuldiges Ehren-Mahl.
Hochwohlgebohrne Frau, Sie fallen mir hier bey,

Weil Sie den Tugend-Glantz allerbeſten kennen

Von dem entrißnen Hertz; ich ſage aber frey,
Es ſey auch Dero Schmertz ietzt ubergroß zu nennen.

Stell ich mir den Verluſt von dem Wohlthater fur,
Der mir ſo viele Huld hat wiederfahren laſſen,

So bricht mein Jammer aus, das Hertze weint in mir,
Es brauchet Muhe, mich bey ſolchem Fall zu faſſen.

Doch das iſt alles nichts; der Schmertz, ſo Sie verletzt
Macht, daß dem EheHerrn, der Selbſt die Tugend ware,J

Von Jhnen ietzo wird ein Denck-Mahl aufgeſetzt.
Von tauſend Thranen, bey der ſchwartzen Trauer-Bahre.

Allein Sie wiſſen auch Troſt bey dem tieffen Leid:
Der theure Schonberg lebt, Er lebt auf ienen Hohen

Des ſchonen Himmels, wo in alle Ewigkeit

Er kan mit ſuſſer Luſt vor JEſu Throne ſtehen.
Er lebt in unſrer Bruſt, das iſt das Ehren-Mahl,

So wir Jhm alleſamt, zu ſtetem Seegen, bauen,
Und lindert unſern Schmertz in dieſem Thranen-Thal,

Daß wir Sein Tugend-Bild in der Gemahlin ſchauen.

M. Johann Chriſtian Mehlhorn, viarrer zu Gelenau.

Ich liebe das, was ihm beliebt,Sreo bin mit meinem GOtt zufrieden,
Jch haſſe das, was ihn betrubt,Z— nehme, was mir beſchieden:

So pflegt ein Chriſt mit tapffern Muth,
Das, was der Hochſte will und thut,

Gantz unerſchrocken anzunehmen,

Und ſeinen Willen iederzeit,
Jn ſtiller GOttgelaſſenheit,Dem Willen GOttes zu beqvemen;

Er ſchweigt, und hofft, und laſt in allen
Sich GOttes weiſen Rath gefallen.

ECdenn ſonſten Weltgeſinnten Seclen,
W Nur Sorge, Kummer und Verdruß,

Statt ſuſſer Ruhe dienen muß,
Womit ſie ſich beſtandig qvalen:

So zeigt hingegen und erweiſt

Ein Chriſte ſeinen HeldenGeiſt,Und lehrt, wie man die Welt verſchmahen,

Und dahingegen nur auf diß,
Was himmliſch, Gottlich und gewiß,

Jn ſtiller Andacht muſſe ſehen:

zIhn ſchrecket keines Feindes Wuten,8

Warum? er iſt mit GOtt zufrieden. ll Denn
Pyh Dieſe Worte hat der Wohlſel. in ſeinem Leben offters in Munde geführet, und ſich

mit denſelben bey allem ſeinen Thun dem heiligen Willen GOttes uberlaſſen.



Schuldiges Ehren-Mahl.
enn dieſer iſt es, der uns ſchutzet,S Er iſts, der uns erhalt und tragt,

Er iſts, der uns verſorgt und pflegt,
Er giebt, und gonnt uns, was uns nutzet.

Er iſts, der uns mit Friede ſpeißt,
Er iſts, der ſelbſt der Friede heißt.

Wenn wir uns nun mit ihm verbinden,
Und wenn er wieder in uns ruht,
So kan man unter ſeiner Huth

Erwunſcht-und fichern Frieden finden,
So kan man ſich beyh allen Fallen,
Jn ſeinem OOtt zufrieden ſtellen.

C&ergonne, ohne Dich zu ſtohren,
DBDusß Dich, Wohlſeliger, ietzund

Mein halb verſtummt und ſchwacher Mund,

Noch in der.Aſche, darff verehren:;
Mit dieſen Worten pflegteſt Du,
Jn GoOittgelaßner SeelenRuh,

Mit GOOtt Dich offters zu be prechen:
Nichts ſoll im Leben, nichts in Noth,
Nichts ſoll im Leiden, nichts im Tod,

Mir meinen edlen Frieden brechen,
Denn ich bin ja, in all' und jeden,
Mit meinem lieben GOtt zufrieden.

ſtus macht,

Drum ſt y gund Nacht
Durch GOttes Geiſt dahin getrieben,

Zu thun, was Dir auch in Gefahr
Zu Deinem Frieden diemich war.

Jm Friede war Dein gantzes Leben:
Wer weder Ruh, noch Friede fand,
Dem fkunte Deine Vater. Hand

Erwunſchte Ruh, und Frieden geben,
Durch Rath, Troſt, gutiges erbieten,
Drum war auch GOtt mit Dir zufrieden.

Cdenn Creutz, und mancherley Beſchwerden,

Wooon die Hohen dieſer Welt,
Und die, ſo GOtt in Armen halt,

Mit nichten ausgeſchloſſen werden,
Auch Dir gar offt zur Seiten ſtund,
So rief Dein unerſchrockner Mund,

Bey aller Noth, bey allem Leiden,
Bey allem Sturm, bey allem Grauß,
Gantz froh und unerſchrocken aus:

Nichts kan und ſoll von GOtt mich ſcheiden,
Nichts ſoll mich ſchwachen, und ermuden,
Denn ich bin ſtets mit GOtt zufrieden.

FBm Friede fahreſt Du von hinnen,
Der Tod, der Drinen Leib zerbricht,

Koch! ſelig ſind, die Friede lieben,
Ley Dieß iſt ein Schluß, den Chri

e wurde Du be Ta

Bul



Schuldiges Ehren-Mahl.
Bricht dennoch Deinen Frieden nicht,

Du ſchaueſt jene SalemsZinnen,
Wo man bey OOtt zufrieden iſt,
Wo Friede iich mit Friede kußt,

Nichts wird Dir Deinen Frieden nehmen.
Wie Du in Friede ſchlaffeſt ein,
So wird Dein Schlaffen Friede ſeyn.

Uns aber bleibet Leid und Gramen,
Weil Dein Tod uns betrubt hienieden,
Doch liegeſt Du, und ſchlaffſt mit Frieden.

Chriſtian Bube, J. v. Candia.
Hiermit wird geſeben auf den LeichenTeyt des Wohlſeel. Pſ. 4,9. Jch lie

ge, und ſchlaffe gantz mit Frieden ec.

2. 9 hat denn nun der Herr von Schonberg uberwunden,
und durch den ſchnellen Tod die Lebens-Krone funden,

JDie Er in Glauben ſtets von ſeinem GOtt begehrt,S
Zwar die Gemahlin ſteht im Trauren, Furcht und Schrecken,

 Die Welt war gar nicht mehr des theuren Mannes werth.

Da Jhren EhGemahl ſoll Grufft und Erde decken,
Sie iſt verlaſſen, und faſt alles Troſtes loß,
Die Thranen fallen Jhr, wie Perlen, in den Schooß.

Ja Zwontz und Tammendayn will faſt zur Erden fallen,
Es heulet Gelenau, daß man, durch Widerſchallen,

n Thum und Lauterbach das Echo horen kan,
Der Trauer volle Thon ſteigt Berg und. himmel an.

Alleine GOtt, der uns hat dieſen Mann enrriſſen,
Der wird die Seinigen auch ſchon zu troſten wiſſen.

Man faſſe ſich im GOtt, man gebe ſich darein,
Es muß doch der Natur die Schuld bezahlet ſeyn.

M. Gottlob Friedrich Heidenreich, s6. Miniſt. Cand.

Vivit poſt tunera virtus!
D dJe Tugend ſuirbet nicht, muß auch in kuhler Erden
 Des Leibes UberReſt zu Staub und Moder werden,Jr Sie iſt dem kheenix gleich, der aus der Aſchen ſteigt,

Ja, wie ein Diainant, der ſich im Golde zeigt.

Man darff in dieſem Fall das Buch der Zeiten fragen:
Es giebt das Alterthum betrubte Spuren an,
Weil ihren Nahmen man in Aſche leſen kan.

Wo ſind die Cronen hin der GOttgeweyhten Alten?
Sie müſſen in der Grufft vermodern und veralten;

Der fromme Abraham, Job, David, andre mehr,
Sie ſtammten insgeſamt von Staub und Aſchen her.

Wo iſt die WunderKrafft der unbezahmten Helden?
Laſt die Hiſtorie nicht das zur Nachricht melden?

Ahr HeldenArm war Fleiſch, nicht von Asbeſtus. Sttin,
Sie muſten ein Tribut des blaſſen Todes ſeyn.

aſt Alexander nicht mit einer Welt zufrieden,
Es war ihm doch ſein Theil in enger Grufft beſchieden:

ch) Es



Schuldiges Ehren-Mahl.
Es hat der Menſchen Witz wohl ehmahls Gold gemacht,
Doch hat kein Panſophus ein Mittel ausgedacht,

Jn dieſer Zeitligkeit dem Grabe zu entrinnen.
Hier muß kythagoras und Plato ſich beſinnen,

Denn das Coneluſum faällt vollkonimen da hinaus,
Es ſey die ſtille Grufft das recht beſtimmte Hauß.

Den Lebens-Apffel hat der Todes-Wurm durchſtochen,
Weil Evens freche Hand den Apffel abgebrochen,

Was von der Erden ſtammt, muß wieder Erde ſeyn.
Jedoch der Tugend ſetzt man keinen Leichen-Stein.

Warumd? ſie lebt, und mun, gleich friſchen PalmenZweigen,
Jn unverrucktem Flor zum Sternen Felde ſteigen.

Wer ruhmlich hat gelebt, der ſtirbt nicht, wenn er ſtirbt,
Jndem der TugendGlantz im Moder nicht verdirbt.

Hochſeliger, Sie ſind aus dieſer Welt geſchieden,

Wie dort der Simeon, in ſtillem SeelenFrieden,
Der Hochſte fodert Sie aus dieſen Hutten ab,
Der kalte Uberreſt ſinckt in das finſtre Grab.

Doch nein, Sie leben noch, Jhr tugendhafftes Weſen
War ja vor tauſenden vollkominen auserleſen.

Sie waren Jhrem GOtt biß in den Tod getreu,
Sie glaubeten, daß diß der rechte Adel ſey.

Was goldne Aepffel ſind in reichen SilberSchalen,
Woran Natur und Kunſt mit einem winſel mahlen,

Das iſt die Pietat, wenn ſie aus Purpur lacht,
Weil ſie die Sterblichen zu lauter Engeln macht—

Man darff hier eben nicht nach vielen Proben fragen.
Tammhayn, Thum, Gelenau, wird vieſes deutlich ſagen,

Hier ließ der Eyfer ſich vor GOttes Ehre ſchaun,
Es wolte Jhre Hand dem HErren Hauſer baun,

Und wie Sie Jhren GOtt hertzinniglich geliebet,
Wofur Jhr JEſus Jhmn die ſchone Crone giebet,

Sie haben dieſes auch an andern mehr gethan.
Die Armen ſahen Sie als ihren Bater an.

Ach! lieſſe ſich ihr Schmertz mit Dint und Feder mahlen,
Wie Sie bey Dero Grufft den Zoll der Thränen zanlen,

Es wurde gantz gewiß Jhr harter Leichen-Stein
Ein rechter LiebsAltar und Mauſoleruin ſeyn.

Sie pflegeten hiernechſt, vom Abend biß am Morgen,
Vor derer Schulen Wohl mit aantzem Ernſt zu wrgen,

Sie ſpareten kein Geld, Bemühen, keinen Fleiß,
Und dieſes alles bloß zu GOttes Ehr und Preiß.

Die Sie in Dero Dienſt einmahl getreu erfunden,
Die waren gantz gewiß feſt an ihr Hertz gebunden,

Sie ſorgeten vor ſie, nach vaterlicher Art,
Und wurd zu ihrem kFlor niemahls etwas geſpahrt.

Jhr genereux Gemuth war uberall zu ſpurren,
Dergleichen Bildniß pflegt Jhr Stammvsiznet zu fuhren,

Wie mancher gieng durch Sie zur EhrenPforten ein,
Sie wolten uberhaupt ein rechter Joſeph ſeyn.

Nun wie Jhr Leben war, ſo war auch deſſen Ende,
Wohin ich mich anietzt, nicht ohne Thranen wende.

Als ich unlangft einmahl Zu Dero Hauſe kam,
Und mir zu dem Beſuch erlaubte Freyheit naum.

Wie
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Wie froh war nicht ghr Hertz, von dieſer Welt zu gehen?

Sie ſprachen: Nun werd ich bald meinen JEſum ſehen.
Es rieff Jhr blaſſer Mund, ich laſſe JEſum nicht,
Ob auch mein Lebens-Kahn in tauſend Stucke bricht.

MNunmehro hat Sie GOtt in ſeinen Schooß gezogen,
Sie ſind der boſen Welt und aller Noth entflogen.

Nunmehro prangen Sie vor JEſu GnadenThron,
Und haben ſchon daſelbſt erlangt die Ehren-Cron.

Und alſo ſind Sie zwar, dem Leibe nach, geſtorben,
Doch Jhre Tugend hat Unſterbligkeit erworben.

Betrubte, weinet nicht, weil der. Entſeelte lebt,

Und in erwunſchter Luſt quf Sions Auen ſchwebt!

Michael Glaſer Lud Mod Org zu Gelenau.

a Ein Schonberg ſtirbt! nun iſts geſchehen.
SO Fall, der Gluck und Luſt zerſchlagt.

S5— theurer Schonberg, ſoll ich ſehen,

JA) WVDas man Dich ſchon zu Grabe tragt?
So iſts: O welches Mißgeſchicke

Hat mich auf dieſes Weh geſpahrt,
Das meiner Sehnſucht Wunſch und Blicke
Mit tauſend heißen Zahren paart.

Echt ſoll mein Abſehn ſo verderben?
Kew Fallt meiner Hoffnung Bauwerck ein?

Ach, dürfft ich ietzo für Dich ſterben!
Ach, ſolteſt Du noch lebend ſeyn!
Doch mein Verhangniß iſt entgegen,
Es raubt Dich mir, und wirfft mich hin
O daß ich bey ſo ſtrengen Schlagen
Vor Angſt nicht mit vergangen bin!
Keo fieng ich letzlich an zu klagen,
SEo ſang ich nachſt von Schonbergs Grab.
Als mir die Poſt vor wenig Tagen
Von Deſſen Hinfall Nachricht gab.
Ach griff nach der verſtimmten Laute;Jedoch der Jammer, der miech band,
Riß, weil mir vor mir ſelber graute,
Mir Trieb und Spielwerck aus der Hand.
Gwch gieng fur Schmertzen auf und nieder,
Gund dacht in banger Einſamkeit

An hundert herbe Klage-Lieder;
Jch dacht an die verfloßne Zeit:
Jch dacht an Schonbergs GnadenBlicke,
ünd wie ſie meine Noth beſiegt;

Jch dacht an alles das zurucke,Was Jhn erhoht, und mich vergnugt.

CKerluſt und Schmertzen, Harm und Kummer
DeEntriß mir Regung, Blick und Sinn,
Jch ſanck in Ohnmacht vollen Schlummer,
Jch ſanck entkrafftet vor mir hin.
rech ſenlieff, und ſah in duncklen Schatten
Der Wahrheit holde Gottin ſtehn,

Und
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Und unter gantz entlaubten Matten
Bekummiert auf und nieder gehn.
CPch! daß doch, (fieng ſie an zu wimmern,)
hor/Ach! datßz doch Sterne ſolcher Art

Micht langer ſtehn, nicht weiter ſchimmern!
Verhangniß, iſt es nicht zu hart?
Du raubſt mir allzuviel Ergotzen,
Da Schonberg deinem MachtSchluß weicht,
Ach, konnt ich Jhm ein Denckmahl ſetzen,
Das Seinem RuhmVerdienſte gleicht!
Fbr, den die lange Reyh der Ahnen,5 Zwar groß; doch niemahls ſtoltz gemacht,

Er ſchmuckte deren RitterFahnen
Mit ſelbſt erwieſner Tugend Pracht.
Die Golttesfurcht die Treu und Milde,
Sein ſtiller Sinn und Sein Verſtand,
Die machten hier an. Helm und Schilde
Das angenehmſte Bild bekandt.

Jein gantzes Leben war voll Tugend;SQwas hat Er ſonſt, als ſie bege hrt?

Vom erſten Morgen edler Jugend
War alles um Jhn Lobens-werth.
Die Nutzbarkeit der kluaen Reiſen,
Der RitterUbung Fleiß und Ruhm,
Kan das nicht ſchon den Satz erweiſen:
Er kront des Adels Alterthum.
GVhr Armen kommt, ſo ſprach ſie weiter,
Gga Kirch-und Schulen kommt herbey,

Erzehlt, wie krafftig, hold und heiter
Sein Gnaden-Blick geweſen ſey.
Jch horte dis mit bangem Hertzen;
Jch hort' es, und erwachte drauff.
Ach, aber was vor Angſt und Schmertzen
Geriethen gleich in ſtarckern Lauff!
Sdch rieff mit angſtlichem Gemuthe
¶h Dem From̃en Schonberg thranend nach:

Ach, habe Danck vor alle Guthe,
Die offt mein Unglucks-Joch zer brach.
Und kan ſie nicht erwiedert werden;
So laß es GOtt nach meinem Flehn
Der Theuren Wittwe noch auf Erden,
Und Dir im Himmel wohl ergehn!
Je treue Sehnſucht ſchlagt indeſſenDurch meinen gantzen Lebens-Lauff

Sich unter Schonbergs LeichCypreſſen
Hinkünfftig ihre Wohnung auff.
Kein Tropffgen Blut ſoll in mir wallen,
Das nicht Sein NachRuhm rege macht.
Kurtz: Biß ichſterbe, ſoll erſchallen:
Mein Theurer Schonberg, gute Nacht!

Johann Chri tian Schunclkle 1
/0) Der Wahlſpruch des Hochſeligen war. Je wus. welches man hier, als emen Bt

Wweeiß Seines Glaubens und Seiner Gottſeligkeit zu erinnern, nicht Umgang nehmen wollen.
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